1863/72 


M. 


Pf. 


M. 


Pf.l 


1886/95 


M. 


Pf. 


H. IPf. 


Traasport 


II. Rohertraf^ aus der 
Pferdehaltung. 

Für Fuhrlohn 


III. Rohertrag aus der 
Rindriehhaltung. 


1) Aus verkauftem oder 
in der Wirtschaft ver- 
brauchtem Vieh 

a. 4 Stück Grossvieh 

k 300 M. 

b. 6 Kälber ä 24 M. 

2) Milch und Molkerei- 

produkte 


IV. Rohertrag aus der 
Schaflialtung. 


1) 2V, 


Centner Wolle 
ä 120 M 
5 Stück verkauftes 
oder in d. Wirtschaft 
verbrauchtes Vieh 
3) Felle 


2 ) 


V. Rohertrag aus der 
Schweinehaltung. 


1 ) 


3 St. verkaufte oder 
in der Wirtschaft 
verbrauchte Mast- 
schweine ä 90 M. 
2) 40 St Ferkel älOM 


15000 


120000 

14400 


129000 


30000 


7500 

1200 


27000 

40000 


635343 


15000 


2 63400 


Transport 


II. Rohertrag ans der 
Pferdehaltnng. 


vacat 


III. Rohertrag aus der 
Rindriehhaltung, 


1) Aus verkauftem oder 
in der Wirtschaft ver- 
brauchtem Vieh 

a. 4 Stück Grossvieh 
VtO M 

b. 10 Kälbern 30 m! 

2) Milch und Molkerei-j 
produkte(4000!00 


lY. Rohertrag aus der 
Schafhaltung. 


387*00 


vacat. 


Y. Rohertrag aus der 
Schweinehaltung. 


1 ) 


4 St verkaufte oder 
in der Wirtschaft 
verbrauchte Mast 
Schweine ä 100 M, 
2) 3.5 St Ferkel ä 10 M, 


Die Veränderungen in der 
landwirtschaftlichen ... 


Gustav Oldenburg 


1214311 


1200,00 

300,00 


I 


550000 


40000 

35000 


5000 


10000 


Summa Rohertrag Kmk. 


1029443 


Summa Rohertrag Rmk.b 


7500Q 


1.5000 


1854311 
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Genehmigt von der philosophischen Fakultät der Univer- 
sität Jena auf Antrag des Herrn Prof. Dr. H. Settegast. 

Jena, 8. Juni 1898. 

gez. Prof. Dr. Thomae, Geh. Hofrat, 
d. Z. Dekan. 
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Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürsten 

von Schwarzburg-Sondershausen 

Karl Günther, 

von Qottes Gnaden Fürst zu Schwaizburg, Graf zu Hohn' 
stein, Herr zu Amstadt, Sondershausen, Leutenberg und 
Blankenburg, 

dem steten Förderer der Landwirtschaft, 
in grösster Ehrerbietung unterthänigst 
überreicht 


vom Verfasser. 
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^Venn wir die Entwicklung der dentschen Landwirt- 
schaft im 19. Jahrhundert einer eingehenden Betrachtung 
unterziehen, so finden wir, dass namentlich dreierlei Momente 
von grösstem Einfluss auf die Veränderung der landwirtschaft- 
lichen Betriebsweise gewesen sind: nämlich die Schaffung 
einer zeitgemässen Agrargesetzgebung, die EinfQhrnng der 
Lehren der Landwirtschaftswissenschaft und schliesslich die 
Umgestaltung der Verkehrs- und wirtschaftlichen Verhältnisse. 
— Eine objektive Darstellung der Entwicklung und Ver- 
änderung der Landwirtschaft eines bestimmten Bezirkes in 
einem längeren Zeitraum hat einmal ohne Zweifel fflr die 
beteiligten Kreise grosses Interesse und nicht geringen Wert. 
Sodann scheint unseres Erachtens hierdurch der sicherste 
und richtigste Weg gegeben zu sein, um ein zuverlässiges 
Bild der landwirtschaftlichen Entwicklung und Zustände eines 
ganzen Landes zu erhalten, indem dies dann auf Grund der- 
artiger Einzeluntersuchungen kleinerer Bezirke gewonnen 
werden kann. Wenn wir uns daher die Aufgabe stellen, 
eine Darstellung der Veränderungen der landwirtschaftlichen 
Betriebsweise in der Unterherrschaft des Fflrstentums Schwarz- 
burg-Sondershansen seit 1860 zu geben, so bewog uns hierzu 
neben den soeben erwähnten Momenten nicht zum wenigsten 
die Thatsache, dass in der Unterherrschaft des Fürstentums 
Schwarzburg- Sondershansen zu allen Zeiten ein blühender 
und besonders tüchtiger Betrieb unseres landwirtschaftlichen 
Gewerbes zu finden war und dass wir es hier mit einem Lande 
zu thun haben, in dem Wohlstand und Blühen der Land- 
wirtschaft mit Wohlstand des ganzen Landes gleichbedeu- 
tend ist 
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Der von uns gewählte Zeitabschnitt von 1860 bis zur 
Jetztzeit ist keineswegs ein willkürlicher. Vielmehr erschien es 
uns zweckmässig, diesen Zeitpunkt zu wählen, weil im Jahre 
1860 die Durchführung einer die freie Entwicklung der Land- 
wirtschaft gestattenden Agrargesetzgebung für das Fürstentum 
in der Hauptsache als vollendet angesehen werden kann. Die 
wichtigsten diesbezüglichen Gesetze wurden für das Fürsten- 
tum in folgenden Jahren erlassen: Gesetz vom 16. November 
1848 über Milderung des Flurzwangs und Einschränkung 
der Weiderechte, Gesetz vom 29. Juni 1849 über Aufhebung 
der gutsherrlichen Servitute, Gesetz vom 8. April 1850 über 
Ablösung der Beallasten und Errichtung einer Landrenten- 
bank, Gesetz vom 9. April 1850 über Ablösung der Weide- 
rechte imd schliesslich das Gesetz vom 6. Januar 1855 über 
die Zusammenlegung der Grundstücke. 

Nach dieser zeitgemässen gesetzlichen Umgestaltung der 
landwirtschaftlichen Besitz- und Rechts-Verhältnisse wurde 
erst eine allgemeine Einführung der Lehren der neu ent- 
standenen Landwirtschaftswissenschaft — zu der Männer wie 
Thaer, Liebig u. a. bis zur Mitte dieses Jahrhunderts den 
Grund gelegt hatten — in die Praxis möglich. Hohe Ge- 
treidepreise der 50er, 60er und 70er Jahre gestatteten es der 
Landwirtschaft, sich die immer mehr vervollkommneten tech- 
nischen Hilfsmittel für ihren Betrieb anzueignen und durch 
stetig verstärkte Einführung von Kapital und Arbeit intensiver 
zu wirtschaften und dadurch höhere Erträge ihrem Grund 
und Boden abzugewinnen. 

Die mittlerweile durch die enorme Verbesserung der Ver- 
kebrsverhältnisse eingetretene gänzliche Umwälzung der volks- 
wirtschaftlichen Verhältnisse brachten auch der Landwirtschaft 
neue Froduktionsbedingungen. Neben grossen Vorteilen — 
Erweiterung und Erleichtenmg des Absatzes von Produkten 
sowie erleichtertem Bezug von technischen Hilfsmitteln — 
brachten diese neuen Verhältnisse schwerwiegende Nachteile, 
indem die nunmehr mögliche Konkurrenz fremder Länder 
mit günstigeren Produktionsbedingungen einen Preissturz land- 
wirtschaftlicher Hauptprodukte — Getreide, Wolle — herbei- 
führte, der die Rentabilität früher höchst lohnender landwirt- 
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schaftlicher Betriebszweige vielfach in Frage stellte. — Das 
durch die neugeschaffene Verhessernng der Verkehrswege ge- 
waltig vergrösserte Absatzgebiet führte einen grossartigen Auf- 
schwung des Handels und der Industrie herbei. Dieser war 
für den Landwirtschaftsbetrieb insofern von grossem Nachteile, 
als er ihm die notwendigen menschlichen Arbeitskräfte ver- 
teuerte und entzog und ihn zur meist kostspieligeren Ver- 
wendung von Maschinen zwang. 

Das Ziel unserer Untersuchungen war, festzustellen, wie 
sich die Landwirtschaft der Unterherrschaft des Fürstentums 
Schwarzburg- Soudershausen in dem Zeitraum 1860/97 unter 
der Einwirkung dieser soeben in grossen Zügen berührten 
günstigen und ungünstigen Einflüsse entwickelt hat und welche 
Betriebsweise dieselbe eingescblagen hat, um unter schwieri- 
geren wirtschaftlichen Verhältnissen bestehen zu können. 

Bei den notwendigen Vorarbeiten zu der vorliegenden 
Abhandlung ist mir von Seiten zahlreicher praktischer Land- 
wirte der Fürstlichen Unterherrschaft in reichem Masse und 
bereitwilligster Weise grosse Unterstützung zu Teil geworden, 
für die ich auch an dieser Stelle nochmals meinen verbind- 
lichsten Dank ausspreche. 
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I. Politische, geographische, klimatische, 
geognostische Verhältnisse der Unterherr- 
schaft; Bevölkerungsverhältnisse. 

Das zum deutschen Reiche gehörige soaveräne Fürsten- 
tum Schwarzburg- Sondershansen liegt zwischen 50<* 31^ und 
51® 26' nördlicher Breite und zwischen 10» 30' und 11» 8' 
östlicher Länge v. Gr.; es besteht aus zwei durch den preussi- 
schen Regierungsbezirk Erfurt getrennten Hauptgebietsteilen, 
der Unter- und Oberherrschaft. 

Der nördliche Landesteil, die Unterherrschaft, die land- 
rätlichen Verwaltungsbezirke Sondershansen und Ebeleben um- 
fassend, bildet ein zusammenhängendes Ganze und ist ganz 
von der Provinz Sachsen eingeschlossen. 

Der Gesamtflächeninhalt des Fürstentums beträgt 862,1 
qkm (15,66 DM.); hiervon entfallen auf die Unterherrschaft 
519,1 qkm, auf die Oberherrschaft 342,9 qkm. 

Die letzte Volkszählung vom Jahre 1895 ergab für die 
Unterherrschaft eine Einwohnerzahl von 38317. — 

Die Unterherrschaft gehört ihrer geographischen Lage*) 
nach ganz dem thüringischen Hügellande an. Die Hainleite 
(Hageleite), welche zunächst im Norden das Land umsäumt 


*) H. Töpfer, Die Wald- und Waaserverhältniase des FQrstentuma 
Schwarzburg-Sondenbauaen. Mitteilongen dea Vereins für Erdkunde 
zu Halle a/S. 1895. 
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und dann qner von Nordwesten nach Südosten dorchziehtr 
hat in ihrer ganzen Erstreckung nur eine mittlere Höhe von 
etwa 370 m. Die höchste Erhebung der Unterherrschaft, der 
Possen, erreicht nur 442 m Höhe. Von der Hainleite aus 
senkt sich das Land, von einigen Anschwellungen abgesehen, 
ganz allmählich nach Süden und Südosten zum Helbethale, 
um auf der andern Seite desselben nicht unbeträchtlich 
wieder in die Höhe zu steigen. Gegen das Wippertbal hin 
ist der Abfall der Hainleite steil. Der die Wipper auf der 
linken Seite begleitende Höbenzug, die Windleite, die sich 
westlich Ton Frankenhausen an die Hainleite anschliesst, er- 
reicht nirgends eine Höhe von 400 m; die zwischen Windleite 
und dem Eyffhänser liegende Einsenkung hat in Bendeleben 
eine Meereshöhe von 165 m. Da, wo die Helbe die Landes- 
grenze unterhalb Grenssen überschreitet, liegt der tiefste 
Punkt der Unterherrschaft in 155 m Höhe. Die Unter- 
herrscbaft liegt also wesentlich in der Höhenzone von 200 bis 
400 m. 

Von fliessenden Gewässern kommen in der Fürstlichen 
Unterherrschaft nur die beiden Nebenflüsse der Unstrut, die 
Wipper und Helbe, in Betracht. 

Die Wipper entspringt aus dem untern Pläner bei Kalt^ 
ohmfeld, 4 km von der prenssischen Stadt Worbis entfernt, 
in einer Höhe von 480 m. Bei der Sachsenbnrg im Kreise 
Eckartsberga mündet sie als linker Nebenfluss in die Unstrut 
in einer Meereshöbe von 130 m. Die ganze Länge ihres 
Laufes beträgt 87,8 km, von denen 17,8 km auf das Fürstentum 
kommen. Mit wechselndem Gefölle durchfliesst sie — ab- 
gesehen von den ersten vielfach gewundenen 3.765 km ihres 
Laufes zwischen dem prenssischen Kleinfurra und dem schwarz- 
burgischen Grossfurra das Gebiet des Fürstentums in 
ziemlich geradem Laufe, was eine dankenswerte Folge der 
in den Jahren 1860—64 ansgeführten Regulierung ist. Durch 
diese ist die vorher fast alljährlich grossen Schaden ver- 
ursachende Überschwemmung des Thaies beseitigt worden. 
Das Bett der Wipper ist in Buntsandstein eingeschnitten, 
über dem eine etwa 1 m hohe Alluvialschicht lagert. Die 
Tbalbreite kann im Fürstentum durchschnittlich zu 375 m 
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angenommen werden. Die Tiefe des Grandwasserstandes 
dürfte im Thalgrande überall ca. 2 m betragen. Sümpfe 
treten im Wippertbale nicht auf. Teiche sind nnr wenige 
vorhanden und diese haben nur geringen Umfang and wenig 
Bedeutnng. — Die Wasserkraft wird, obwohl nicht gering and 
das ganze Jahr hindorch nicht versagend, nar zom Betriebe 
von fünf nnterschlächtigen Mühlen verwandt 

Als Beiflüsschen der Wipper im Gebiete der Fürstlichen 
Unterherrschaft sind der Fnrrabach, die Bebra and der Hachel- 
bach zn erwähnen. Starkes Gefälle bei nicht anbedeatender 
Wassermenge setzen dieselben in den Stand, selbst aaf ihrem 
korzen Lanfe eine ganze Reihe von Mühlen zu treiben. 

Ein linker Seitenarm' der Wipper ist die dorch einen 
bereits im 12. Jahrh. angelegten Tunnel bei dem Radolstädter 
Dorfe Göllingen abgeleitete sogenannte Frankenhäuser Wip- 
per. Diese gelangt mittelst des erwähnten 500 m langen, 
durch den Buntsandstein des Hanfenberges geführten Tunnels 
in das von der Windleite und dem KjfFhänsergebirge gebildete 
Thal und tritt als starker Bach in der Bendelebener Flur auf 
kurze Strecke in Sondershäuser Gebiet. 

Der andere, die Wasserverhältnisse der Fürstlichen Unter- 
herrschaft wesentlich bestimmende Fluss, die Helbe, entspringt 
in etwa 395 m Meereshöhe ans dem mittleren Muschelkalk 
des zum Lohraer Forste gehörigen Feuergrundes der Hainleite. 
Der vielfach gekrümmte Lauf der Helbe ist 57 km lang, wo- 
von die ersten 11 km die Grenze zwischen preussischem und 
Sondershäuser Gebiet bilden< und danach 32 km ganz inner- 
halb des Fürstentums fliessen. Bei dem preussischen Dorfe 
Grüningen verlässt sie in einer Höhe von 160 m das Land. 
Die Breite und Tiefe des Flussbettes ist sehr ungleich; 
während dasselbe im oberen Teile ihres Laufes an vielen 
Stellen unbestimmt ist, nimmt es von Ebeleben ab Breiten 
bis zu 30 m und darüber bei wechselnden Tiefen von V*— 2 m 
an. Zwischen Wasserthaleben und Westgreussen teilt sich die 
Helbe in 3 Arme, von denen der mittlere, der Greussen durch- 
fliessende sog. Steingraben der bedeutendste ist. — Das Helbe- 
thal ist in die verschiedenen Schichten des Muschelkalkes ein- 
geschnitten. Das Ufergelände besteht aus Kohlenkeuper, der 

1 * 
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stellenweise von mächtigen dilnvialen Schottennassen ersetzt 
«der verdeckt wird. Die Ebene um Grenssen bedeckt ein 
Lager von Süsswasserkalk von 6 */i km Länge und P /4 km 
Breite. Die Helbe führt nur in einem Teile des Jahres Wasser, 
durchschnittlich vom November bis zum Juni; trotzdem schwillt 
sie nach starken Gewitterregen, oder bei schnell eintretender 
Bchneeschmelze im Frühjahr, ,olt ganz ungeheuer an und 
wirkt durch die dann leicht vorkommenden Überschwemmungen 
Tcrheerend. Der schwankende Wasserstand bringt es mit 
sich, dass sie bis Ebeleben nur 4 Mühlen treibt und auch diese 
imr während des kleineren Teiles des Jahres. Von Ebeleben 
iibwärts sind Mahl- und Ölmühlen in grösserer Zahl vorhan- 
den, doch müssen diese oft Dampfkraft zu Hülfe nehmen, 
wenn sie ihren Betrieb nicht aus Wassermangel einstellen 
wollen. — Teiche und sonstige stehende Gewässer kommen 
in dem durchlassenden Flussthale der Helbe fasst gar nicht 
vor. Einige Teiche, wie z. B. die bei Ebeleben oberhalb des 
Thalgmndes liegenden, sind von geringer Bedeutung. 

Zur Beurteilung der Ertragsfähigkeit eines Grundstückes 
gehört neben der Kenntnis seiner Bodenbeschaffenheit die 
Kenntnis und richtige Berücksichtigung der Beziehungen der 
jeweiligen Gegend zur Verteilung von Wärme, Wind und 
Begenmengen, d. h. der klimatischen Verhältnisse. 

Das Klima ist von wesentlichem Einfluss auf das Ge- 
deihen aller Kulturgewächse. Es wirkt jedoch auf die einzelnen 
Kulturgewächse in sehr verschiedener Weise ein; hierdurch 
bestimmt es die Auswahl der für eine bestimmte Gegend 
passendsten Gewächse und somit die ganze Gestaltung eines 
landwirtschaftlichen Betriebs. Meteorologische Beobachtungen, 
in längeren Zeiträumen dnrchgeführt, sind daher von grossem 
Werte, indem sie dem Landwirte in ihren Dnrchschnitts- 
angaben eine Bichtschnnr an die Hand geben, die ihn vor 
Missgriffen bei seiner Betriebseinrichtung bis zu einem gewissen 
Grade bewahren kann. 

Die Besultate S^ähriger Temperaturbeobachtnngen der 
seit dem Dezember 1860 in Sondershansen eingerichteten 
meteorologischen Station waren im Jahre 1892 folgende: 
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* Celsius 

Januar | 

Februar | 

Mirz 

April 1 


c 

9 

Juli 

August 

Beptember 

Oktober 

November I 

. 

M 

g 

3 

Mittlere 

Temperatur 

Höchstes 

Monatsmittel 

Niedrigstes 

Monatsmittel 

-1,2 

4,1 

w 

-€,8 

(81) 

0,4 

6,7 

(69) 

-5,9 

(66) 

2,8 

7,0 

(82) 

-1,4 

(65) 

7,6 

10,8 

(69T 

6,3 

(83) 

12,2 

16,8 

(68) 

9,0 

(74, 

76) 

15.7 

19,3 

(89) 

12.7 
(71) 

17,2 

203 

(65) 

153 

(63) 

16,4 

193 

(68) 

13,9 

(64) 

13,4 

153 

(74) 

10,1 

(77) 

8,2 

10,7 

(76) 

53 

(81) 

8,4 

6,6 

(73) 

0,9 

(71) 

-0,1 

6,9 

(68) 

(64) 


II I I I I I I I I I 

Mittler« Temperatur des Jahres 8,0* C. 

* Die dogeklammerten Zahlen geben das Jahr an. 


In dem 32jährigen Zeiträume yon 1861 — 1892 betrug 
das Jahresmittel des gesamten Niederschlags 546,5 mm, die 
mittlere Zahl der Niederschlagstage war 176, darunter 39,5 
mit Schnee. 

Die folgende von H. Töpfer zusammengestellte Tabelle 
lässt ersehen, wie das Niederschlagsmittel, der Prozentanteil 
zur Jahresregenmenge, Maxima imd Minima des Niederschlags, 
grösste Regenmengen innerhalb 24 Stunden sowie die mittlere 
Zahl der Niederschlagstage auf die einzelnen Monate während 
des 32jährigen Zeitraumes verteilt haben. 

(Siehe Tabelle auf Seite 6.) 

In Schernberg (6 km westlich von Sondershausen in 328 m 
Meereshöhe gelegen) ergab sich als mittlere Niederschlags- 
höhe ans Sjähriger Beobachtung in den Jahren 1885 — 92 
663,4 mm. Für dieselbe Beobachtungsperiode stellt sich die 
mittlere Niederschlagshöhe von Sondershausen auf 561,4 mm. 
— Die grössere Regenhöhe Schernbergs erklärt sich aus der 
grösseren Meereshöhe und aus der Lage desselben westlich 
vor dem Sondershausen einschliessenden, bewaldeten Höhen- 
zuge. Diese Erklärung wird durch die Beobachtungen in 
Badra (7 km östlich von Sondershausen jenseits der Wind- 
leite in 160 m Höhe gelegen) und Bendeleben (9 km südöstlich 
Sondershausen jenseits der bewaldeten Windleite in 160 m 
Höhe gelegen) bestätigt. Es wurden in den beiden genannten 
Orten während einer allerdings relativ kurzen Beobachtungszeit 
folgende Resultate gefunden: 
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82jährige8 Mittel der ein- 
zelnen Monate 

Prozentanteil jeden Mo- 
nate zur Jahreseumme 

Maximum I des Nieder- 
1 Schlags in den 
1 Terscbiedenen 
Minimum 1 Monaten 

Gi-bsste Begenmengen 
innerhalb 2i Stunden 
(1884-94) 

Mittlere Zahl der Tage 
mit Niederschlag 

Zahl der Schneetage 

s 

o 

t3 

P 

e»* 

^ oo g^5 Cito «> -w 
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- ’o jSSoo 2“ ® ’b» 

Februar 
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^ Vt gg'-i -S-is 5io ^ >. 

März 

I» w ^8 gj» '32 y 2 

^ Ol ggM -Sm .ä-bo ^ v 

April 

46.5 

8.5 

103,3 

(87) 

13.5 
(76) 

38,4 
(3. 90) 

15,0 

0,4 

Mai 

1 y "SS J» 

IC So» -^~g. Ul 7c 

Juni 

1 2 -gS gg 5 g 

Juli 

1 .g y ß 

Ul 2^ ic ■='gi 7c 

August 

1 “ S-“ y SS 

' Us 2U, 3a> 3-to V »S 

September 

49,7 

9.1 

135,5 

(80) 

1.6 

(66) 

38.1 
(10. 88) 

13,9 

1,2 

Oktober 

tc 

jc o, • “ toos -)Q 00 ß 

O -o gU, S'o S-P -ö -S 

November 

y S? ^5 's.“ "Ss .* 6 

M Ul «Io wic S3 V -S 

Dezember 
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Badra (1871 — 78) 415,4 mm durchschnittliche 

Niederschlagshöhe 

Bendeleben (1886 — 92) . . . 456,0 „ durchschnittliche 

Niederschlagshöhe 

Sondershansen (für 1886—92) 569,8 „ durchschnittliche 

Niederschlagshöhe. 

Nehmen wir mit H. Töpfer das 32jährige Jahresmittel 
= 546,5 mm für Sondershausen als normal an und redu- 
zieren die Ergebnisse der übrigen Stationen auf die von Son- 
<iershausen, so erhalten wir als wahrscheinliche Regenhöhen 
für Schernberg .... 645,8 mm 

„ Badra 448,6 „ 

„ Bendeleben .... 437,4 „ 

Der Beginn der Bestell- und Erntezeiten ist in den ein- 
zelnen Bezirken der Unterherrschaft ziemlichen Schwankungen 
unterworfen, sie sind nicht unwesentlich von einander ab- 
weichend. In der Ebene von Grenssen beginnt die Frühjahrs- 
bestellung im Durchschnitt der Jahre schon in der ersten 
Hälfte des März, die Ernte im zweiten Drittel des Juli und 
die Herbstbestellung Mitte September. Ähnlich liegen die 
Verhältnisse in den Bezirken um Sondershausen und Ebe- 
leben. Hier pflegt die Frühjahrssaat Mitte März, die Ernte 
Ende Juli und die Herbstsaat Mitte September begonnen zu 
werden. In der Gegend um Hohenebra und Schernberg kann 
man nur selten vor Ende März bestellen und die Ernte vor 
Anfang August begiimen. Wesentlich ungünstiger sind die 
klimatischen Verhältnisse in dem Bezirk Gross-Brüchter-Holz- 
thaleben-Eeula. Hoch gelegen und stark bewaldet gestatten 
Temperatur und Feuchtigkeit nur selten die Frühjahrsbestellung 
vor Mitte April zu beginnen. Die Herbstbestellung muss 
frühzeitig (15. IX.) begonnen und zeitig (15. X.) beendet 
werden, wenn die Ernte, welche meist erst Mitte August be- 
ginnt und oft sich his in den November hinzieht, geraten soll. 
Hierdurch werden die Feldarbeiten zeitlich zusammengedrängt 
und oft tritt hier der Fall ein, dass der Landmaim infolge 
ungünstigen Emtewetters nicht einmal das Wenige bergen 
kann, das ihm ein rauhes Klima wachsen liess. — Jenseits 
der Windleite um Badra und Bendeleben beginnt die Früh- 
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jahrsbestellong in der Regel Ende März, die Ernte Ende Juli, 
die Herbstbestellung Mitte September. 

Die rationelle Bewirtschaftung eines Bodens setzt die 
genaue Kenntnis seines Ursprungs, seiner Zusammensetzung 
und Bescbaffenbeit voraus. Wir werfen daher hier einen 
Blick auf die geologischen Yerhältnisse der Unterberrscbaft, 
müssen uns jedoch der grösstmöglichsten Kürze befleissigen, 
da uns ein näheres Eingehen auf die Fülle des Interessanten 
zn weit führen würde, und da andererseits über die geologische 
Beschaffenheit Thüringens eingehende Schriften vorhanden 
sind, aus denen man sich eingehende Kenntnis verschaffen 
kann. 

Der weitaus grösste Teil der Unterherrschaft*) wird ein- 
genommen von Bildungen der drei Glieder der Triasformation : 
Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper. Unter diesen nimmt 
der Muschelkalk in seinen verschiedenen Schichtungen di» 
-erste Stelle ein. Mittlerer und unterer Muschelkalk treten 
nur am Nordabhange der Hainleite (Possen) und im oberen 
Helbethale (Grosskeula, Holzthaleben) zn Tage. Die ans ihnen 
hervorgegangenen Böden tragen zum -grössten Teile Wald; 
die zum Ackerbau benutzten Flächen sind sehr steinig, haben 
einen hohen Thongehalt und sind infolgedessen kalt. Das 
Gleiche gilt von den aus oberem Muschelkalk gebildeten 
Böden. Die meist schweren, tbonigen, nndurchlassenden Ver- 
witterungsböden gewinnen erst mehr Wert für den Ackerbau, 
wo sie durch eine mehr oder minder mächtige Decke von 
Geschiebelehm überlagert sind und so unabhängiger von den 
Feuchtigkeitsverhältnissen werden, d. h. einerseits dnrchlassen- 
der, andererseits der Anstrocknung wenig ausgesetzt sind. 

Die Verwitterungsprodukte des unteren Keupers, der auf 
weiten Flächen der Unterherrschaft dem Muschelkalk auflagert, 
geben einen hinreichend feuchten, vorzüglichen Lehmboden, 
der durch seinen Gehalt an organischer Substanz einen sehr 

•) H. Töpfer, Die Wald- und Waagerverhältnisse Schwarzburg- 
Sondershaueens. C. Picard, Über die geognostischen Verhältnisse der 
Unterberrscbaft des Fürstentums Schwarzburg-Sondershausen. In Ver- 
handlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirtschaft in Son- 
dershausen. Jahrgang 51. 
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fruchtbaren Ackerboden abgiebt Der mittlere Eenper liefert 
wegen des starken Gypsgehaltes seiner Mergel- und Thon- 
schichten einen sehr dürftigen und schwer verwitternden Boden, 
der zum Ackerbau ungeeignet ist Im Gebiete der Untere 
herrschaft tritt er nur in geringer Ausdehnung bei Gross- 
mehlra und südlich von Grenssen und Clingen auf. 

Die Grenzschicht zwischen Muschelkalk und Buntsand- 
stein, der obere Buntsandstein oder Köt erzeugt einen grau- 
braunen, mit Gyps untermischten Ackerboden, dessen Thon- 
gehalt die Bearbeitung zwar sehr erschwert, jedoch erweist 
sich dieser Boden, sofern sein Gjpsgehalt nicht zu gross ist- 
recht dankbar. — Der mittlere Buntsand liefert einen dunkel- 
bis hellroten, mürben und leicht zerfallenden Boden, der hin- 
länglichen Ealkgehalt besitzt und leicht zu bearbeiten ist.. 
Die Lockerheit dieses Bodens bringt allerdings den Nachteil 
mit sich, dass er an Hängen leicht abgeschwemmt wird, wo- 
durch Flachgründigkeit entsteht Der Boden des Wipper- 
thales wird, soweit er nicht von alluvialen Schichten überdeckt 
ist, vielerorts aus Buntsandsteinderivaten gebildet Der untere 
Bnntsandstein , der in der Badraer und Bendelebener Flur 
zu Tage tritt, giebt mit seinen vorherrschend weisslichen oder 
gelblichen Schichten und thonigem Bindematerial einen dem 
vorigen ähnlichen Boden von etwas geringerer Fruchtbarkeit. 

Von älteren Formationen ist in der Unterherrscbaft nur 
die Dias vertreten. So stehen in der Badraer Flur die Schichten 
des Zechstein und Botliegenden zu Tage. Die aus Zechstein- 
gyps entstandene Ackerkrume ist hellgrau bis schwärzlich ge- 
färbt fEist immer sehr durchlassend und zum Ackerbau um 
so tauglicher, je mehr Beimischungen von Buntsandstein-Yer- 
witterungsprodukten oder von diluvialen und alluvialen Massen 
sie enthält 

Diluvialbildungen sind in nordischen, herzjnischen, Thürin- 
gerwald- und einheimischen Geschieben vorhanden. Nordische 
Geschiebe kommen im Wipperthale imd auf der Windleite 
seltener vor, häufiger dagegen auf den Hochflächen und den 
Abhängen der Hainleite. Herzjnische Geschiebe sind in ge- 
ringfügiger Ausdehnung im Wipperthale anzutreffen. Thürin- 
gerwaldgeschiebe finden sich noch in den alten Flussschotter- 
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ablagenmgen in der Nähe von Oreuaaen. Unter den ein* 
heimischen Geachieben wiegen die Muschelkalkgeschiebe vor. 

Unter den Gebilden des Allavioms verdienen besonders 
die Sässwassertnffablagemngen an der unteren Helbe bei 
Greussen bervorgehoben zu werden. Hier hat sich ein aus* 
gedehntes Lager jüngeren Tuffs gebildet, das ungefähr 6’/4 km 
lang, an der breitesten Stelle 1 * 1 1 km breit und von ver* 
achiedener Mächtigkeit ist. Dasselbe wird zu Werksteinen 
abgebaut und hat die Entstehung der bekannten Grotten- 
industrie veranlasst. Der milde, oft schwarze Boden, der sich 
ans der Zersetzung der Sumpfpflanzen dieses Sflsswasserkalkes 
bildet, hat sich als vorzüglicher Ackerboden bewährt. 

Aus den angeführten geologischen Verhältnissen der Un- 
terherrschaft geht hervor, dass die Bodenverhältnisse sehr 
mannigfaltige sind. Thonböden verschiedener Schwere mit 
grösserem oder geringerem Ealkgehalt nehmen einen nicht 
unbedeutenden Teil des Areals ein. Oft ist der Thonboden 
bei geringem Kalkgehalt überaus zähe und der grosse Gehalt 
an tbonigen Bestandteilen in den tieferen Schichten macht 
ihn undurchlassend und kalt Seine stark wasserhaltende 
Kraft macht ihn in feuchtem Zustande nicht minder schwer 
zu bearbeiten als in trockenem, wo er leicht überaus hart 
wird. Starke Stallmistdüngung, möglichst häufige, energische 
und seine physikalische Beschaffenheit günstig beeinflussende, 
d. h. der Zeit und seinem Feuchtigkeitszustande angepasste, 
mechanische Bearbeitung sind Vorbedingung für Erfolge, die 
aus seiner Bewirtschaftung hervorgehen sollen. — Lehmboden 
in den mannigfaltigsten Abstufungen bezüglich Schwere nimmt 
die grösste Bodenfläche des Landes ein. Je nach Kalk* und 
Humusgehalt ist er bald heller, bald dunkler gefärbt und 
schwerer oder leichter zu bearbeiten. Sein Kalkgehalt ist fast 
überall hinreichend. Die Untergrundsverhältnisse sind in den 
meisten Fällen gut, so dass bei richtiger Behandlung des 
Bodens die Erträge der angebauten Gewächse recht befriedigend 
sind. Die Tiefe der Ackerkrume ist ebenso wie bei dem Thon- 
boden je nach der Lage sehr wechselnd, in den meisten Fällen 
Jedoch mehr als hinreichend. — Sandboden kommt wenig aus- 
gedehnt vor. Im Wipperthale ist er stellenweise vorhanden. 
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hat einen hohen Hunmsgehalt, hinreichenden Kalkgehalt und 
liefert befriedigende Emteresnltate. 


Boden und Klima der Fürstlichen ünterherrschait ge> 
statten den Anbau aller gewöhnlichen landwirtschaftlichen 
Knlturgewächse. Wirtschaftliche Erwägungen lassen den An- 
bau des einen Gewächses hier, den eines andern dort Tor- 
herrschen. In der Beschaffenheit des Bodens begründete 
Hemmnisse im Anbau einzelner Pflanzenarten, wie insbesondere 
Fehler des Untergrundes, haben Drainage und andere Mass- 
nahmen verbesserter Kultur beseitigt 

Die Einwohnerzahl der Unterherrschaft betrug nach der 
letzten Volkszählung vom 1. Dezember 1895 38 317 Köpfe. 
— Die Zunahme der Bevölkerung im letzten Jahrhundert ist 
aus folgender Zusammenstellung ersichtlich. Die Einwohner- 
zahl*) betrug: 


im Jahre 1816 24 871 Köpfe 

„ 1834 30 330 „ 

„ „ 1837 31 179 

,. „ 1840 32 629 „ 

„ „ 1843 32 923 „ 

„ „ 1846 33 250 „ 

„ „ 1849 33 878 

„ 1852 34 462 ., 

„ „ 1855 35 127 „ 

„ „ 1858 36 069 


im Jahre 1861 37 109 Köpfe 
1864 37 540 „ 

1867 38 359 „ 

1871 36 957 ., 

1875 36 159 „ 

1880 37 488 ., 

1885 37 941 „ 

1890 37 896 „ 

1895 38 317 „ 


Aus vorstehenden Zahlen ergiebt sich, dass sich die Be- 
völkerung im laufenden Jahrhundert von 1816 bis 1895 um 
54,06 o/o vermehrt hat Seit 1861 ist die Bevölkerungszahl 
jedoch nur um 3,25 ’>!<, gestiegen. — Dies findet seine Er- 
klärung darin, dass die Unterherrschaft bedeutender industri- 
eller Betriebsamkeit entbehrt. Die Bevölkerung ist vielmehr 
zum weitaus grössten Teile auf den Landbau angewiesen; 
dieser kann sein Arbeitsfeld nicht beliebig vergrössem, wie 
Handel und Industrie. Die anwachsende Bevölkerung muss 


*) Hildebrandt, Statistik Thüringens; Band I, S. 103. Volks- 
zählungsergebnisse seit 1867, zosammengestellt vom Statist Bureau 
vereinigter Thüring. Staaten zu Weimar, 
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sich daher von der Landwirtschaft ab- und andern Erwerbs- 
zweigen zuwenden und, wenn sie diese im eigenen Lande 
nicht findet, auswandern. 

Nach der letzten Volkszählung (1895) kamen auf einen 
qkm Bodenfiäche 73,8 Köpfe. Vergleicht man diese Zahl mit 
den entsprechenden anderer Länder,'*') so z. B. 

Tom deutschen Reiche = 91,5 Köpfe auf 1 qkm Fläche 


Ton 

Preussen 

= 86 

If »» 

1 

t9 

ff 


Baiem 

= 73,7 

»* tt 

1 

tv 

ff 

»» 

Hannover 

= 50 

>1 

1 

fl 

ft 


Rheinland 

= 174 


1 

ft 

ff 

t» 

Kgr. Sachsen 

= 233 

»» 9f 

1 

ff 

ft 

»» 

Sachsen-Weimar und 







Meiningen 

= 90,7 

9f *9 

1 

ff 

ft 

so 

ergiebt sich, dass die 

Bevölkerung der 

TJnterherrschaft 


zwar weit hinter der des industriereichen Rheinlandes und 
Königreichs Sachsen zurficksteht, jedoch als fast rein land- 
wirtschaftliche Bevölkerung eine dichte zu nennen ist und un- 
geföhr von derselben Dichtigkeit wie im Königreiche Baiem ist 
In der Landwirtschaft (incl. Forstwirtschaft und Gärtnerei) 
waren thätig im Jahre 1895:**) 

1 ) Erwerbsthätige im Hauptberuf (Selbständige) 8 059 Personen, 

2) deren Angehörige (ohne Hauptberuf) u. Dienstboten 10 711 
Personen, 

3) von 1) n. 2) öbten nebenher einen Beruf aus 3 707 Per- 
sonen. (Erwerbsthätige im Nebenberuf.) 

Die gesamte Agrarbevölkerung betrug demgemäss 48,9 *>/» 
der Gesamtbevölkerung. 

Vergleichsweiset) betrug bei der Berufszählung vom Jahre 
1882 die Agrarbevölkerung 

im Königreich Sachsen 19,9 <*/o von der Gesamtbevölkerung 
„ „ Preussen 43,6 ®/o „ „ „ 

in der Provinz Sachsen 37,5 ®/o „ „ „ 

„ „ „ Ostpreussen 64,3 ®/o „ „ „ 

im Königreich Baiern 50,8 ®/o „ „ „ 

in den Rheinlanden 31,2 ®/o „ „ „ 

*) cf. H. Franz, Die LandwirUchaft XhüringenB S. 213. 

**) Statistik des Deutschen Reiches: Berufszählung v. 14. Juni 189& 
t) cf. H. Franz, Die Landwirtschaft Thüringens S. 216. 
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II. Benutzungsart von Grund und Boden. 

über die Benutznngsart des Grand und Bodens geben 
die amtlichen Erhebangen verschiedener Jahre folgende An- 
gaben : 

(Siehe Tabelle anf Seite 14.) 

Ans umstehender Tabelle ergiebt sich: 

1) Das gesamte Landesareal in einer feststehenden Grösse 
von 51 912 ha hat sich seit 1860 nm ca. 140 ha = 0,26 > 
vergrössert. 

2) Die gesamte landvrirtschaftlich nutzbare Fläche (Acker- 
land, Gärten, Wiesen und Weiden) hat von 1860 bis 1893 
um 87,8 ha abgenommen. 

1860 betrug die landwirtschaftlich nntzbare Fläche 
72,06 o/o der Landesfläche. 

1893 betrug die landwirtschaftlich nntzbare Fläche 
71,69 o/o der Landesfläche. 

a. Ackerland und Gärten nehmen 1883 70,24 o/o vom 
Gesamtareal ein; dies sind 4,99 o/« mehr als im 
Jahre 1860. Im Jahre 1893 haben dieselben jedoch 
gegen 1883 um 0,26 o/, abgenommen. 

b. Die Wiesenfläche ist von 1,41 o/# (1860) auf 0,65 o/o 
(1893) der Landesfläche zuröckgegangen. Die Ab- 
nahme war bis zum Jahre 1883 ununterbrochen und 
in den Jahren nach der Separation (1860/70) be- 
sonders stark. 1883 erreichte das Wiesenareal mit 
0,54 o/g von der Gesamtfläche seinen niedrigsten 
Stand, seitdem hat es wieder um 0,11 % zuge- 
nommen. 

c. Die Weiden nahmen im Jahre 1860 5,4 O/o der 
Gesamtfläche, 1893 nur noch 1,06 o/« ein. Von 1860 
auf 1870 (Separation) nahmen dieselben um 4,3 o/o 
des Gesamtareals ab. 

.3) Der von den Forsten eingenommene Flächenraum hat sich 
in der Zeit von 1860 bis 1893 nur unbedeutend ver- 
ändert. 1860 betrag das Waldareal 23,64 o/o der Gesamt- 
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fläche, 1870 22,65 ®/o, was eine Abnahme von 0,99 */(► 
von der Gesamtfläche bedeutet Seit 1870 hat sich die 
Waldfläche wieder um 0,03 % der Gesamtfläche ver- 
grössert, so dass gegen 1860 nur eine Abnahme von 
0,96 o/g des Gesamtareals zu verzeichnen ist. 

4) Das Areal der Hans- und Hofräume hat sich seit 1870 
— die Zahlen von 1860 sind nicht vergleichbar — nur 
unwesentlich verändert 

5) Das Wegeareal hat nach der Separation wesentlich zu- 
genommen. Wege und Gewässer — die Angaben waren 
getrennt nicht zu erhalten — haben seit 1870 um 
0,26 o/o der Landesfläche zugenommen. Da anzunehmen 
ist, dass die vom Gewässer eingenommene Fläche ungefähr 
die gleiche geblieben ist, so würde diese Vermehrung 
ausschliesslich auf das Wegeareal hommen. 

6j Das öd- und Unland zeigt von 1870 bis 1893 eine Zu- 
nahme von 0,08 o/o der Gesamtfläche. Es ist jedoch an- 
zunehmen, dass die Anschauungen über Unland und 
Weide bei den einzelnen Erhebungen verschiedene waren, 
so dass ein Vergleich der Ermittlungen mit einander zu 
einem Ergebnis führt, das der Wirklichkeit nicht ent- 
spricht Bei der grossen Ausdehnung der Schafhaltung 
in den 60er und 70er Jahren ist zu vermuten, dass eine 
grössere Fläche als geringe Schafweide zu den Weiden 
gerechnet wurde, welche in den 80er und 90er Jahren,, 
wo die Schäferei vielfach gänzlich anfgegeben war, zum 
Unland gezählt wurde. — Man wird nicht fehlgehen, 
wenn man annimmt, dass das öd- und Unland sich seit 
1860 wesentlich verringert hat. 


III. Grundbesitzverteilung. 

Die Grundbesitzverteilung*) war Ende der 60er Jahre- 
folgende : 


*) cf. Hildebrandt, Statistik Thüringens; Band II, Seite 184 ff. 
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Von der Giesamtfläche der Unterherrachafl in Gröeee von 51 920,9 ha 
entfielen ha auf: 


1. 

Berits angQs 

t. 

Im Offentl. 
Oebrauoha 

Gemeinde« 

bestts- 

nngen 

4. 

Besits- 

A, 

Prirat- 

grund« 

besits 

Darunter 

der Landes« 
herreebaft 
und des 
Fiskus 

stehende» 
ertraglose 
Omndst. 
(Offenlllobe 
Wege und 
OewAsser) 

nagen der 
Kirobe und 
milden Stif- 
tungen 1 

Besits 

dar 

Eittergftter 

fibriger 

Frirat- 

bsiits 

10860,85 

2362,17 

4841,59 

00 

32377,78 

5256,47 

27 121,31 

20,92«/, 

4,66«/. 

9,65»/. 

2.46«/. 

57,63«/. 

6,93«/. 

60,70«/. 


Über Zahl und Flächengrössen der landwirtschaftlichen 
Betriebe in der Unterherrschaft des Fürstentums Schwarzburg- 
Bondershausen giebt die nachstehende Zusammenstellung, 
welche die diesbezüglichen Ergebnisse der Berufszählung vom 
5. Juni 1882 enthält, Aufschluss. 


Die landwlrt« 
eobaftl. benntsten 
Flioben der eins. 
Betriebe betragen 

•••{SLU 

▲niabl 

der 

Betriebe 

überhaupt 

% 

▼oa der 
Gesamt* 
sabl 

Darunter Betriebet 

welebe 
kein ge* 
paohtetei 
Land 
haben 

in welchen 

welche 
nur ge* 
pachteten 
Land 
haben 

weniger 


iiiili 

0,0 a — 2 a 

6 

0,09 


1 

1 

2 

2-5 

30 

0,48 


— 

5 

7 

6-20 

589 

9,60 


28 

113 

139 

20—1 ha 

1883 

3037 


376 

662 


1ha —2 

920 

1433 


327 

193 

9 

2-6 

1097 

17,69 


504 

141 

8 

6-10 

836 

13,48 

390 

401 

42 

3 

10-20 

542 

8,76 

289 

232 

21 

— 

20-60 

243 

331 

140 

91 

12 

— 

60-100 

22 

035 

12 

5 

3 

2 

100-200 

13 

030 

6 

3 

— 

4 

200-500 

17 

037 

— 

— 

— 

17 

600-1000 

2 

0,03 

2 



— 

— 

1.0UO;u. darfiber 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summa 

6200 

100 

2669 

1967 

1193 

371 
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Aus der Tabelle geht hervor: 

1) Der Eleinbetrieb (bis 20 ha) ist der vorherrschende. 

a. 95,2 o/o sämtlioher Betriebe haben ein Areal von 
unter 20 ha. 

b. Ton diesen 95,2 <*/o Kleinbetrieben sind 42,5 o/o unter 
1 ha gross. 

2) Die Mittelbetriebe (20 — 100 ha) nehmen 4,3 */o aller Be- 
triebe ein. 

3) Grossbetriebe (über 100 ha) sind nur 0,5 % vorhanden. 
Bezüglich der Besitz- und Pachtverhältnisse zeigt die 

obige Zusammenstellung ferner, dass 

1) von den Betrieben unter 1 ha 
400/e kein gepachtetes Land haben, 

16<*/o wenigerl als die Hälfte ihres Wirtsch^tsareals ge- 

31 o/o mehr J pachtet haben, 

130/0 nur gepachtetes Land haben, 

2) von allen Betrieben bis Tmter 20 ha (Kleinbetrieben) 
420/0 kein gepachtetes Land haben, 

32 0/0 weniger) als die Hälfte ihres Wirtschaftsareals ge- 
20 0/0 mehr / pachtet haben, 

6 0/0 nur gepachtetes Land haben, 

3) von den Betrieben mittlerer Grösse (bis 100 ha) 

57,2 0/0 kein gepachtetes Land haben, 

36,0 0/0 weniger) als die Hälfte ihres Wirtschaftsareals 
6,0 0/0 mehr J gepachtet haben, 

0,8 0/0 nur gepachtetes Land haben, 

4) von den Grossbetrieben (über 100 ha) 

25 0/0 kein gepachtetes Land haben, 

9,5 0/0 weniger 1 als die Hälfte ihres Wirtschaftsareals 
— mehr J gepachtet haben, 

65,5 0/0 nur gepachtetes Land haben. 


IV. Verkehrsverhältnisse. 

Vergleichende Gegenüberstellungen ergeben, dass ganz 
Thüringen'*') und insbesondere auch das Fürstentum Schwarz- 


*) cf. H. Franz, Die Landwirtschaft Thüringens; S. 183 und 184. 

2 
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borg-Sondershausen bereits Mitte der 60er Jabre unter den 
deutschen Staaten eine der ersten Stellen bezüglich der Aus- 
dehnung der Verkehrswege einnimmt. Der Ausbau der Ver- 
kehrsstrassen hat seit dieser Zeit (1865) sich noch wesentlich 
erweitert und nimmt Thüringen nach wie vor eine hervorragend 
begünstigte Stellung hinsichtlich seiner Verkehrswege unter 
den deutschen Ländern ein. 

In beiden Landesteilen des Fürstentums bestanden 
Chausseen und chansseeähnlich gebaute Wege: 

Im Ganzen Auf 1000 qkm Auf 10000 Einw. 
1865 . . . 372,2 . . , 433,3 . . . 57,34 km 

1895 . . . 570,4 . . . 661,6 , . . 75,80 km. 

Die Entwicklung des Eisenbahnnetzes und das Verhältnis 
der Eisenbahnlänge zur Fläche und Einwohnerzahl des Fürsten- 
tums im Vergleich mit einigen andern deutschen Staaten ist 
aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich. 

Es bestanden normalspurige Bahnen: 



Im Ganzen trni 

Auf 

1000 qkm 

Auf 

10 000 Einw. 


1866 

1896 

1865 

1896 

1866 

1896 

im Kgr. Pieuzsen . . 

6530,4 

26 149,9 

19,9 

75,0 

2,96 

8,48 

im Kgr. Sachsen . . 

760,7 

2276,3 

49,2 

161,8 

3,41 

6,22 

im Grosshztm. Sachsen 
im Fflntentum Schwarz- 

88,9 

317A 

24,0 

88,3 

3,26 

9,54 

bnrg- Sondenbaosen 

— 

78,6 

— 

■ 91,2 

— 

10,22 


Die in nächster Zeit bevorstehende Eröffnung der Linie 
Sondershausen-Frankenhausen wird die Verkehrsverhältnisse 
für das Fürstentum (Unterherrschaft) noch wesentlich günstiger 
gestalten. 

Obige Tabellen enthalten nur die bezüglichen Angaben 
für das ganze Fürstentum. Für die Unterherrscbaft allein 
stellen sich die Verhältnisse noch günstiger, da die Verkehrs- 
verhältnisse der Oberherrschaft anerkanntermassen hinter 
denen der Unterherrschaft zurückstehen. 
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Die bisherigen Ansfahrnngen dürften ihren Zweck, ein 
allgemeines Bild der natürlichen und wirtschaftlichen Lage 
der Fürstlichen TJnterherrschaft, insbesondere der natürlichen 
und wirtschaftlichen Produktionsbedingnngen der dortigen 
Landwirtschaft zu geben, hinreichend erfüllen. Desgleichen 
zeigten sie ans, welche hervorragende Stellang das landwirt- 
schaftliche Gewerbe in der Unterherrschaft sowohl nach Um- 
fang der Enltorfläche im Verhältnis zur Gesamtfläche sowie 
nach Zahl der Agrarbevölkerung im Verhältnis zai Gesamt- 
bevölkemng einnimmt. 

Wir wenden uns nnnmehr znr Beantwortung unserer 
Frage: Wie hat sich die landwirtschaftliche Betriebsweise in 
der Unterherrschaft seit 1860 verändert? — oder mit anderen 
Worten: Welches Wirtschaftssystem, welche Produktions* 
richtung hat die Landwirtschaft der Unterherrschaft bei den 
Teränderten Produktionsfaktoren , bei der fortgeschrittenen 
Technik des Ackerbaues und insbesondere bei den veränderten 
Preisverhältnissen für landwirtschaftliche Produkte in den 
letzten 30—40 Jahren eingeschlagen? 


V. Lage der Landwirtschaft der Unter- 
herrschaft um 1860 . 

über die Lage der Landwirtschaft in der Fürstlichen 
Unterherrschaft zu Beginn der 60er Jahre entnehmen wir 
einer im Jahre 1862 erschienenen Festschrift*) des Vereins 
znr Beförderung der Landwirtschaft in Sondershausen kurz 
die folgenden charakteristischen Momente. 

In die Zeit um 1860 fällt unstreitig ein Wendepunkt in 
der landwirtschaftlichen Betriebsweise nicht nur der Unter- 
Eerrschaft, sondern überhaupt ganz Deutschlands. Grosse 


*) cf. Die Land- und Forstwirtschaft des Fdrstentums Schwarzbarg- 
aondersbausen in ihrer Entwicklung aus der Vergangenheit in die 
Gegenwart. — Eine Festschrift sur 17. Oeneralrersammlang des 
landw. Zentralvereins der preuss. Provinz Sachsen, des Herzogtums 
Anhalt und Gotha und des Fürstentums Scbwarzburg-Sondershausen. 
Eondershausen 1862. 

2 ‘ 
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£rrungen8eliaft«n auf praktischem wie theoretischem Gebiete 
eröffiieten der Landwirtschaft neue Bahnen. Oie Begründung 
und der allmähliche Ausbau einer besonderen Landwirtschafts- 
wissenschaft ermöglichten durch die Anwendung dieser auf 
die Praxis eine rationelle Wirtschaftsweise. — Mit den alten, 
jeden landwirtschaftlichen Fortschritt hemmenden Zuständen 
wurde gebrochen und zeitgemässe Agrargesetze schafften die 
Möglichkeit freier Entwicklung. So wurden in den Jahren 
von 1850—1860 die Feldpolizei, die Wegeordnung, das Mass- 
und Gewichtswesen, die Grundstücksteilung, die Landgemeinde- 
ordnungen, die Ablösung der Domanialdienste, Ge&lle und 
sonstiger Frästationen, die Aufhebung der Weidegerechtigkeit, 
die Waldservitute, die Hypothekenordnung sowie die Gemein- 
heitsteilung und Separation der Feldfluren gesetzlich geregelt. 

Das Gesetz über Milderung des Flurzwanges und Einschränkung 
der Weiderechte vom 16. November 1848 führte zur ver- 
besserten Dreifelderwirtschaft Die Gesetze über die Auf- 
hebung der persönlichen Leistungen des Bauernstandes sowie 
über die Ablösung der Reallasten folgten im Jahre 1849 und 
1850 und waren bis zum Jahre 1860 unter Vermittlung der 
im Jahre 1850 errichteten Landrentenbank fast überall durch- 
geführt. — Schon kn Jahre 1860 war das Separationsverfahren 
in der Mehrzahl der Gemeinden der Unterherrschaft eingeleitet. 

Der Erlass des Separationsgesetzes datiert vom 6. Januar 1855. 

In den zusammengelegten Feldfluren wurden nun Meliorationen 
(Vorflutgräben, Drainage) möglich und unter thatkräftiger 
Beförderung der Regierung ausgeführt. 

Kurz, die Landwirtschaft stand überall unter dem Zeichen 
grossen Aufschwungs, worin sie durch staatliche Unter- * 
Stützungen, wie Erteilung von Prämien und Geldnnter- 
stützungen für die Verbesserung der Viehzucht, Aussetzung 
von Konkurrenzprämien für Erzeugnisse des Ackerbaues, für 
Wiesenbewässerungsanlagen und Herrichtung zweckmässiger 
Düngerstätten, durch Anschaffung neuer und besserer Acker- 
geräte und Verteilung solcher an die landwirtschaftlichen 
Vereine und durch Geldunterstützungen gefördert wurde. 

Wie das Gesetz von 1848 über Milderung des Flur- 
zwanges und Einschränkung der Weiderechte einer verbesserte 
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Dreifelderwirtschaft, bestehend in Besömmenmg der Brache 
durch Hackfrucht- und Futterbau auf derselben, Eingang Ter- 
schaffte, so führte die Separation zu einem Wirtschaftssjstem, 
das, ohne sich an feste Normen zu halten, auf Fruchtwechsel 
mit starkem Futter- und Hackfmchtbau beruhte. Intelligente 
grössere Landwirte zeigten dem Bauernstände, dass die natür- 
lichen und wirtschaftlichen Yerti&ltnisse des Landes, dichte 
Bevölkerung, guter und naher Markt, teurer Boden und relativ 
wohlfeiles Kapital es möglich und erforderlich machten, durch 
gesteigerte Intensität der Bewirtschaftung grössere Erträge 
zu gewinnen. Grösseres Gewicht wurde auf den Futterban 
gelegt ; schon 1860 gab es Bauernwirtschaften, die ein Drittel 
des Areals und nicht selten solche, die ein Fünftel des Areals 
in Klee , Esparsette und anderen pereimierenden Futter- 
gewächsen niederlegten. Brache wurde zwar noch gehalten, 
doch waren die reinen Brachflächen ganz wesentlich ver- 
mindert und namentlich auf die geringeren Bodenklassen be- 
schränkt worden. 

Die Arbeiterverhältnisse waren gute. Das Gesinde erhielt 
allgemein neben voller Beköstigung Geldlohn; die Tagelöhner 
erhielten in bäuerlichen Wirtschaften ebenfalls Kost , auf 
grösseren Gütern nur noch selten neben einem durchschnitt- 
lichen Geldlohn von 5 — 6 Sgr. pro Tag und etwas Dienstland. 
Fast überall fand sich noch die Zehntlöhnung imd der 
Drescher-Naturallohn in Gestalt des 14. — 16. Scheffels. Ma- 
schinendmsch fand noch nicht statt. 

Auf Terbessemng der Ackergeräte war man bedacht und 
hatte um jene Zeit der böhmische Bnchadlo-Pflug den alten, 
schwerfälligen und nur seicht gehenden, einheimischen Pflug 
vielfach verdrängt. Die Frühjahrs- und Sommerpflugfurchen 
wurden überall einspännig in geringer Tiefe ausgefiihrt, um 
das noch stark feuchte Land gegen die Tritte des zweiten 
Pferdes zu schützen. Winterfurchen wurden etwas tiefer und 
zweispännig gegeben. Gegenüber einer tieferen Bodenkultur 
verhielt man sich noch ablehnend, da sich dieselbe bei den 
meisten Yersucben infolge Mangel an entsprechender Dünger- 
Mehrzufuhr nachteilig für Klee- und Cerealienbau zeigte. 


Digitized by Google 



22 


Die Unterbringung der Saat geschah durch eine flache Pflug> 
furche. — Maschinen wurden fast gamicht verwandt 

Die Wichtigkeit der Vermehrung und Verbesserung des 
Düngers, die sich infolge des ausgedehnteren Hackfhichtbaues 
und der verminderten Brache notwendig machten, wurde von 
einsichtigen Landwirten schon damals erkannt und durch 
Wort und Beispiel auf eine angemessene Würdigung derselben 
in allen landwirtschaftlichen Kreisen hingearbeitet Diese 
Vorkämpfer für eine rationelle Ackerkultur waren sich wohl 
bewusst, dass reichliche Düngerzufuhr eine Vorbedingung für 
Verbesserung und Vertiefung der Ackerkrume ist — Kunst- 
dünger wurde nur ganz vereinzelt auf einigen grösseren 
Wirtschaften und auch hier nur versuchsweise in Porm von 
Guano angewandt 

Beim Anbau der einzelnen Getreidearten bediente man 
sich meist einheimischer Sorten. Boggen wurde damals be- 
deutend mehr als Weizen gebaut imd zwar wurde gewöhnlicher 
Landroggen ansgesäet. Sommerroggen-Anbau wurde nicht 
betrieben. Die gebräuchlichsten Weizensorten waren weisser 
und rötlicher, sog. märkischer Winterweizen. Sommerweizen 
wurde nur in ganz geringem Masse nnd meist nur als Ersatz 
des Winterweizens angebaut, so in der Übergangszeit nach 
der Separation oder wenn ans anderen Gründen eine Winter- 
saat nicht stattfinden konnte. Gemengkom (Boggen nnd 
Weizen) wurde vor der Separation vielfach auf für Boggen 
unsicheren Feldern angebaut; nach der Separation und nach 
erfolgter Drainierung ausgedehnter Flächen nahm der Anbau 
dieser Mischfirucht bedeutend ab. — Wintergerste wurde 
wegen ihrer hohen Bodenansprüohe und wegen Untanglich- 
keit zur Bierbrauerei nicht mehr angebaut Der Haferbau 
batte eine grosse Ausdehnung.”,—^ Der Ausdrusch des Ge- 
treides geschah durchweg mit Dreschflegeln und noch nirgends 
mit Maschinen. 

Der Anbau der HfilsenMchte hatte eine ziemliche Aus- 
dehnung nnd wurde zumeist auf der gedüngten oder un- 
gedüngten Brache oder als Überfimcht für Esparsette und 
Klee betrieben. Erbsen und Bohnen nahmen die Haupt- 
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stelle ein, vihrend Wicken nnd Linsen weniger stark ange- 
bant wurden. 

Der Kartoffelban hatte keinen sehr grossen Umfang nnd 
erfolgte in der Regel auf nmgegrabenen Esparsetteland, wie 
auf Ackerland nnd nie mit Stallmistdängnng. Die Erträge 
waren dementsprechend gering. — Der Anbau von Runkeln 
und anderen Hackfrüchten gewann erst grössere Verbreitung, 
als infolge der mit der Durchführung der Separation gleich- 
zeitig steigenden Boden- nnd Fachtpreise eine Erhöhung der 
Bodenrente notwendig wurde, die mit der Haltung grosser 
Brachflächen sich nicht mehr vereinigen liess, nnd als eine 
vermehrte Viehhaltung mehr Futter erforderte. 

Boden- nnd klimatische Verhältnisse der Unterherrschaft 
sind zum Anbau perennierender Futterkräuter ganz vorzüglich 
geeignet Schon früh hatte man dies erkannt und wusste 
starken Futterbau als Mittel zu dauernder Verbesserung und 
Wertsteigerung des Bodens, zur Vermehrung und besserer 
Ernährung der Viehstände, zu verstärkter Düngererzeugung 
sowie zur Reinigung des Feldes von Unkraut wohl zu schätzen. 
Einen grossen Teil ihres landwirtschaftlichen Wohlstandes 
und schnellen landwirtschaftlichen Fortschrittes hat die Unter- 
herrschaft der ausgedehnten Kultur perennierender Futter- 
gewächse zu verdanken. Im Jahre 1860 hatte der Futterbau 
bereits eine grosse Ausdehnnng gewonnen, nachdem die ihn 
erschwerenden gesetzlichen Flur-Berechtigungen und Lasten 
beseitigt waren. Trotz grösserer Mittel und Rechte war es 
unter den alten rechtlichen Zuständen selbst auf den fürst- 
lichen Domänen und auf Rittergütern sehr schwierig, einem 
ausgedehnten Futterbau Eingang zu verschaffen. 

Die nachfolgenden Tabellen*) zeigen, wie gering der 
Futterbau selbst auf bevorzugten und gut geleiteten grossen 
Wirtschaften gewesen nnd wie derselbe namentlich seit Auf- 
hebung des Flurzwanges (1848) und der Weideservitute (1850) 
erst bedeutender gestiegen ist. 


•) cf. Festschrift. 8. 177—179. 
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Aof der Domäne Ebeleben (oa. 1600 Morgen Ackerland) 


wurden 

angesäet; Morgen = ' 

Vi ha. 




Jahr 

Rot* 

Eepar- 

Luzer- 

Jahr 

Rot- 

Espar- 

Luzer- 

Idee 

sette 

ne 

klee 

sette 

ne 

1800 

— 


5 

1817 

117 

14 

12 

1801 


— 

8 

1818 

135 

— 

18 

1802 

— 

25 

— 

1819 

107 

— 

19 

1803 

16 

19 

— 

1820 

109 

— 

18 

1804 

16 

— 

8 

1821 

161 

— 

27 

1805 

— 

— 

8 

1822 

200 

— 

19 

1806 

— 

— 

25 

1823 

201 

— 

19 

1807 

— 

— 

— 

1824 

75 

143 

59 

1808 

— . 

— 

10 

1825 

143 

61 

48 

1809 

— 

— 

— . 

1826 

145 

19 

51 

1810 

— 

— 

— 

1827 

147 

16 

50 

1811 

— 

30 

12 

1850 

122 

113 

36 

1812 

32 

— 

10 

1851 

153 

171 

77 

1813 

18 

— 

15 

1852 

113 

169 

72 

1814 

— 

34 

25 

1853 

83 

181 

92 

1815 

59 

55 

9 

1854 

93 

177 

74 

1816 

67 

51 

5 1 






Anf der Domäne Allmenhausen (ca. 2500 Moiren Acker- 
land) wurden angesäet: Morgen = V« ba. 


Jahr 

Rot- 

klee 

Espar- 

sette 

Luzer- 

ne 

Jahr 

Rot- 

klee 

Espar- 

»ette 

Luzer- 

ne 

1813 

60 

40 

— 

1826 

279 

— 

— 

1814 

73 

60 

— 

1827 

236,5 

— 

12 

1815 

82,5 

67,5 

— 

1828 

256,5 

— 

12 

1816 

119,5 

42,5 

— 

1829 

249,5 

— 

— 

1817 

84 

25 

9 

1830 

250,5 

— 

— 

1818 

148 

— 

— 

1831 

242 

— 

7,5 

1819 

172,5 

— 

— 

1832 

249,5 

— 

— 

1820 

192,25 

— 

— 

1833 

246 

— 

— 

1821 

244,5 

— 

— 

1834 

257 

— 

— 

1822 

250 

— 

4 

1835 

288 

— 

— 

1823 

249 

— 

10,5 

1836 

307 

— 

— 

1824 

249 

— 

4 

1837 

286 

— 

— 

1825 

323 

— 

1 

1838 

305,25 

— 

— 
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Jahr 

Rot- 

Espar- 

Luzer- 

Jahr 

Bot- 

Eapar- 

Luzer- 

klee 

sette 

ne 

klee 

aette 

ne 

1839 

344 

— 

— 

1847 

350,75 

— 

— 

1840 

331 

— 

— 

1848 

349 

59,75 

— 

1841 

337,5 

— 

— 

1849 

340 

75,5 

13 

1842 

346,5 

— 

— 

1850 

236 

40 

35 

1843 

433,5 

— 

— 

1851 

210 

46 

— 

1844 

360,75 

— 

— 

1852 

220,75 

90 

— 

1845 

366,5 

— 

— 

1853 

400,5 

— 

— 

1846 

324,5 

— 

— 






Die Torstehenden Zahlen lassen Eückschlässe auf die 
Zunahme des Yiehstandes zu. — Ferner zeigen dieselben, 
wie je nach Boden- und klimatischen Verhältnissen die eine 
Futterpflanze in der einen Flur in den Vordergrund tritt, 
während sie in der anderen Flur mehr zurflcktritt. So wurde 
in Ebeleben Esparsette und Luzerne bevorzugt, während in 
Allmenbausen bei weniger günstigen Boden-, insbesondere 
TJntergrundsverhältnissen mehr Botklee angebant wurde. 

Ausser Esparsette, Luzerne und Botklee wurden zu Be- 
ginn der 60er Jahre noch Weissklee, Gelbklee nnd Bastard- 
Üee angebant; erstere beiden Arten zumeist als Untersaat in 
Hafer zur Herstellung kflnstlicher Weiden, letztere vielfach 
im Gemenge mit Esparsette. 

Die Hauptnutzung der Futterschläge bestand in Grun- 
und Trockenfuttergewinnnng ; daneben wurde vielerorts auch 
Samen produziert Die Dauer der Esparsette-Schläge währte 
durchschnittlich 4 — 5 Jahre; zu solchen wurden im Gegen- 
satz zu früheren Zeiten nicht ausschliesslich die schlechtesten, 
sondern auch gute Bodenklassen herangezogen. — Botklee 
wurde meist einjährig angebaut und als vorzügliche Weizen- 
vorfrucht gerühmt. 

Der Mher in hoher Blüte stehende Flachsbau und die 
damit verbundene Hansspinnerei ist seit 1860 infolge der 
Konkurrenz der Baumwolle und billigerer Maschinenarbeit 
sowie infolge gestiegener Arbeitslöhne und Kompreise mehr 
und mehr zurückgegangen. Auf Gütern wurde fast gar kein 
Lein mehr angebaut, in bäuerlichen Wirtschaften war der 
Anbau in stetiger Abnahme begriffen. 

Baps und Bübsen worden in beträchtlicher Ausdehnung 
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sowohl im Grossbetrieb als im Kleinbetrieb angebaut nndi 
schätzte man die durch ihren Anbau bewirkte Tortreffliche- 
Vorbereitung des Ackers für die nachfolgende Winterfhicht. 
— Mohnban fand nur in geringem Umfange statt. 

Das Wiesenareal war in der Unterherrschaft von jeher 
änsserst klein. Für Bewässerung und Düngung desselben geschah 
nichts. Mit der Ausdehnung des Kleebaues wurde die Gering- 
schätzung der Wiesen noch grösser. Seit Durchführung der 
Separation und der damit verbundenen Entwässerung der 
Fluren durch Gräben wurde ein grosser Teil der W’iesen- 
flächen, welche ausserhalb des Überschwemmungsgebietes lagen, 
zu Ackerland umgebrochen, da man sich höhere Acker- als 
Wiesen-Erträge versprach. 

Der Obstkultur wurde von jeher grosse Beachtung ge- 
schenkt Der Förderung dieses landwirtschaftlichen Erwerbs- 
zweiges durch die Fürstliche Regierung ist es zu danken, dass 
beute nicht unbeträchtliche Einnahmen aus dem Obstbau er- 
zielt werden. 

Eine Zusammenstellung der Viehzählungsergebnisse vom 
Jahre 1850 und 1860 zeigt, dass auch die Viehzucht und 
Viehhaltung durch die Wirkungen der Ablösungs- und Sepa- 
rationsgesetze in eine günstigere Lage gekommen und im 
An&chwnng begriffen war. 

In der Unterherrschaft waren vorhanden: 


im Jahre 

Pferde 

Rindvieh 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

1850 

2 596 

9 998 

74 418 

9 575 

4 375 

1860 

2 795 

10 249 

68 092 

11600 

5 459 

+ 

-fl99 

-f251 

—5 326 

-{■2 025 -f-1 084 

1860 kamep StOek 
ftof 100 Mo». Id w. 
notsbore Flieh« 

1,85 

6,85 

45,54 

7,75 

3,65 


(Aoker, Wi«t«Du. 

Weide) 

Die Zahl aller Tiergattungen mit Ausnahme der Schafe- 
ist demnach wesentlich gestiegen. Der Rückgang in der 
Schafhaltung ist nur ein scheinbarer, da das Jahr 1850 gerade 
eine aussergewöhnlich hohe Zahl von Schafen aufzuweisen 
hatte; in Wirklichkeit ist auch die Stückzahl der in der Unter- 
herrschaft gehaltenen Schafe in den Jahren 1855 bis 1860* 
fortwährend gestiegen. 
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Was die Zucht der einzelnen Yiehzweige anbelangt, so 
war die Pferdezucht infolge Mangel an geeigneten Weiden 
ganz nnbedentend. Die Ergänzung des Pferdebestandes er- 
folgte hauptsächlich durch Ankauf */i- bis 1 Vt jähriger dänischer 
nnd hannoverscher Fohlen von Händlern. 

Einen eigenartigen Rindviehschlag hatte die Unterherr- 
schaft zu jener Zeit nicht auizuweisen. — Auf einigen Gätern 
wurden des höheren Milchertrags wegen Holländer Kühe ge- 
halten. Das Vieh der Gemeinden bestand vielfach aus rasse- 
losen Ereuzungsprodukten, hervorgegangen ans planloser Kreu- 
zung des Landviehs mit Harz-, Schweizer-( Allgäuer), Voigt- 
länder- und zum Teil auch Frankenvieh. — Körordnungen 
bestanden nicht; ein Gutachten des landwirtschaftlichen Ver- 
eins zu Sondersbausen vom Jahre 1860 sprach sich gegen 
diese ans. 

Schweinezucht wurde namentlich in klein-bäuerlichen Wirt- 
schaften und auch in den Ställen der Tagelöhner stark be- 
trieben. In die Jahre 1859 nnd 1861 fallen die ersten Ein- 
führungen englischer Zuchttiere (Yorkshires nnd Suffolks) zum 
Zwecke der Kreuzung mit dem bis dahin rein gezüchteten 
Landschweine. 

Das Haustier des kleinen Mannes, die Ziege, wurde trota 
Gemeinheitsteilung und Zusammenlegung der Grnndstücke in 
wesentlich vermehrter Zahl gehalten. Ein weiterer Beweis 
für den Segen des gestiegenen Futterbaues. 

Bedeutende Weideflächen nnd hohe Wollpreise bedingten 
die grosse Ausdehnung der Schafhaltung. Schon in den 20er 
J^en dieses Jahrhunderts begann die Veredlung des alten 
Landschafes durch Kreuzung mit Merinoböcken. Die Schaf- 
haltung der kleinen Besitzer stand wesentlich hinter der der 
Güter zurück, was eine Folge nnzweckmässiger Stallungen^ 
erschwerter Abwartung nnd schlechter Gemeindeweiden war. 
Nach beendigter Separation hörten die alten Gemeindeschäfe- 
reien zwar auf, an ihre Stelle traten jedoch eine oder mehrere 
örtliche Weide -Genossenschaften. Ein Rückgang der bäuer- 
lichen Schafhaltung infolge der Separation war im Jahre 
1860 nicht vorhanden, im Gegenteil die Herden hatten sich 
vermehrt und ihre Haltung hatte sich verbessert. 


Digiiized by Google 



28 


' Die ('Atternng des Viehes war infolge des rermehrten 
Fntterbanes auf dem Felde allgemein wesentlich besser ge- 
-worden. Getreideschrot, Rnnkeln, Kartoffeln, Klee und Stroh 
bildeten die Zusammensetzung des Rindriehfutters. Von einer 
rationellen Futterzusammenstellnng unter Verwendung känf* 
liehen Kraftfutters ist im Allgemeinen noch keine Rede. 
<ranz vereinzelt wurden auf einigen grösseren Gütern etwas 
‘Ölkuchen verabreicht. 

Die vorstehenden Ausführungen über die landwirtschaft- 
liche Betriebsweise in der Unterherrschaft des Fürstentums 
Schwaraburg-Sondershausen um das Jahr 1860 mögen ge- 
nügen, ein ungefähres Bild von der derzeitigen 'Wirtschafts- 
weise zu geben und zn zeigen, dass die dortige Landwirtschaft 
bereits damals weit vorgeschritten war und einen für jene 
Zeitverbältnisse intensiven Charakter trug. 


Die eingangs dargestellten natürlichen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des Landes lassen eine intensive Boden- 
bewirtschaftung als am Platze erscheinen, und es wird in den 
folgenden Ausführungen unsere Aufgabe sein, zu untersuchen, 
ob, inwiefern und warum die landwirtschaftliche Betriebsweise 
in der Unterherrschaft auf dem beschrittenen Wege grösserer 
Intensität fortgeschritten ist, in welcher Weise sich dies bei 
den einzelnen Betriebszweigen zeigt und schliesslich, weichen 
Einfluss die jeweiligen Preise der landwirtschaftlichen Produkte 
auf die Produktionsrichtung und den Grad der Intensität ans- 
geübt haben. 

Bei Beantwortung dieser Frage wird es sich daher darum 
handeln, nachzuweisen : 

1) Welche Ursachen führten Änderungen in der Betriebs- 
weise herbei? 

2) Worin bestanden diese Änderungen? 

' 3) Welchen Einfluss übten dieselben auf den Ertrag des 
Betriebes aus? — 

Zur Lösung dieser Aufgabe stehen uns zwei Hülfsmittel zur 
Verfügung: Statistik und persönlich vorzunehmende Enquete. 
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Ein Vergleich der Statistiken der letzten Jahrzehnte be^ 
zdglich Anbanfläohen, Ernteergebnisse, Viehzählung, Frucht* 
und Viehpreise n. dgl. kann uns wohl im Allgemeinen ein 
Bild des Entwicklungsganges der Landwirtschaft eines Landes 
verschaffen, — vorausgesetzt, dass die statistischen Erhebungen 
vollzählig vorhanden und nach denselben Grundsätzen an- 
gefertigt sind und so Vergleiche zulassen. — Wir können 
jedoch ans derartigen statistischen Gegenüberstellungen der 
Verhältnisse einzelner Betriebszweige nicht ersehen, in welcher 
Weise und welchem Verhältnis sich diese einzelnen Teile des 
landwirtschaftlichen Betriebes in der massgebenden Mehrzahl 
der Fälle eines Landes zu einem zweckmässig geordneten 
Ganzen, zu einem Wirtschaftssystem, znsammengefügt haben. 
Hierzu verhilft uns die Enquete. Wir haben uns daher mit 
vielen grösseren und kleinen Landwirten aller Bezirke der 
ünterherrschaft in Verbindung gesetzt, um auf Grund ihrer 
Aufzeichnungen und Buchführung zuverlässige Angaben über 
die Betriebsweise ihrer Wirtschaften in den letzten Dezennien 
zu erhalten. — Wenn wir, trotz vieler aufgewendeter Mühe,- 
oft nicht in der Lage sein werden, unsere Berichte zahleur 
mässig zu belegen, so findet dies darin seine Erklärung, dass 
nur sehr wenige grössere Wirtschaften in der Unterherrschaft 
vorhanden sind, deren Besitzer oder Pächter viel länger als- 
ein Jahrzehnt daselbst ansässig sind. Ebenso wenige für 
unsere Zwecke brauchbare, buchmässige Aufzeichnungen aus 
früheren Jahren waren aufznfinden. Schliesslich mag die ber^ 
kannte Befürchtung, besonders der. kleineren Landwirte, die sie 
hinter jeder Erkundigung gleich eine amtliche Erhebung zwecks 
vermehrter Besteuerung vermuten lässt, oft nicht wenig dazu 
beigetragen haben, Unwissenheit vonngeben. i 


VI. Einfluss der Agrargesetzgebung auf die 
landwirtschaflliehe Betriebsweise. 

Mit der Ablösung grnndherrlicher Buchte und bäuerlicher 
Lasten, mit der Gemeinheitsteilung und namentlich mit der 
Durchführung der Separation tritt die Landwirtschaft -der 
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Unterhemchaft in ein neues Stadium, in dem erst eine freie 
Entwicklung derselben möglich ist. Jeder Grundstücksbesitzer 
ist von jetzt ab erst unumschränkter Herr über seinen Grund 
und Boden. Weidegerechtigkeiten können ihn nicht mehr im 
Anbau gewisser Feldfrüohte, insbesondere Ton Futterpflanzen, 
beschränken; vielmehr kann er nun nach bestem Wissen und 
eigener Entschliessnng sich Fruohtfolge, Düngung u. s. f. wählen. 
Ans der unwirtschaftlichen Gemengelage kleiner, zerstückelter 
Snltnrfläohen von nnzweckmässiger Gestalt sind durch die 
Zusammenlegung wirtschaftliche Pläne geworden. Die Anlage 
neuer und zweckmässiger Wege- und Grabennetze, die Re- 
gulierung von Wasseriäufen u. s. w. ermöglichen eine regel- 
rechte Bewirtschaftung imabhängig vom Grundstücksnachbam. 
Die Vorbedingungen zu notwendigen Bodenmeliorationen (Vor- 
Rut, Entwässerung, Drainage) werden gescbafien ; neue, bisher 
unbebaut liegende Flächen werden der Ackerkultnr zugänglich, 
andere, bisher wenig ertragreiche Grundstücke für höhere Er- 
träge geeignet gemacht. 

Die Zusammenlegung der Grundstücke (Gesetz vom 5. 
Januar 1855) wurde in der Fürstlichen Unterherrschaft relativ 
schnell dnrchgeführt. Ein Beweis dafür, wie sehr die dortige 
Landwirtschaft dieses Hilfsmittels erleichterter Wirtschafts- 
führung und dieser Vorbedingung rationeller Bewirtschaftung 
bedurfte, und wie bald sich alle Landwirte, auch die kleineren 
hierfür erfahrungsgemäss oft sehr schwer zugänglichen Be- 
sitzer, von der Zweckmässigkeit einer derartigen gesetzlichen 
Regelung überzeugt hatten. 

Die Ergebnisse der Separation in der Unterberrschaft 
bis zum Jahre 1869 sind ans folgender Zusammenstellung*) 
ersichtlich. 
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*) cf. Hildebrandt, Statistik Thüringens ; Band II, 1. Teil, Seite 57. 
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Im Jahre 1884 war das Separationsgesetz in allen seinen 
Einzelheiten in 49 Floren der Unterherrschaft dorchgefOhrt ; 
1 Flor eignet sich nicht zur Zusammenlegung imd ist noch 
heute unsepariert. 

Der Einfluss der Separation auf die Benntzungsart des 
Bodens und auf die Veränderung in der Ausdehnung der ein- 
zelnen Kulturarten wurde bereits früher erörtert Wir fanden 
■eine Zunahme des Acker- und Gartenlandes Ton 1860 bis 
1893 um 4,73 ®/o, eine Abnahme der Wiesen um 0,76 ®/o der 
gesamten Landesfläche. 

Die enorme Yerkehrsverbesserung hinsichtlich Chaussee- 
und Eisenbabnbau während des Zeitraums von 1865 bis 1895 
Laben wir gleichfalls bereits im ersten Teile unserer Abhand- 
lung dargelegt. Der Absatz der landwirtschaftlichen Produkte 
wurde hierdurch ungeheuer erleichtert. Während früher vor 
Eröflhung der Bahnlinie Erfurt-Nordhausen alles zum Verkauf 
bestimmte Getreide per Achse nach Nordhausen oder Erfurt 
zum Markt geschafft werden musste, sind heutzutage diese 
hostspieligen, Menschen und Zugvieh strapazierenden Tage- 
reisen zum Marktorte und die oft damit verbundenen Un- 
-annehmlicbkeiten nicht mehr vorhanden. 


VII. Preisverhältnisse f\jr landwirtschaftliche 
Bodenprodukte und gezahlte Boden- Kauf- 
und Pachtpreise. 

Die günstigen Preisverhältnisse aller landwirtschaftlichen 
Produkte in den 60er, 70er und Anfang der 80er Jahre be- 
wirkten eine ausserordentlich starke Nachfrage nach Acker- 
grundstücken, was ein ständiges und bedeutendes Steigen der 
^oden-Eanf- und Pachtpreise zurEolge hatte. Mit steigen- 
den Bodenpreisen muss die Intensität der Bewirtschaftung 
«ine grössere werden. — Erst Ende der 80er Jahre tritt ein 
Sinken der Boden- und Pachtpreise, hervorgemfen durch 
niedrige Getreidepreise, ein. 

Als Beleg hierfür führen wir die in verschiedenen Jahren 
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für ein Rittergut der Unterherrschaft gezahlten Eaufsnmmen 
an, welches seit 1853 vier Mal seinen Besitzer wechselte. 
Es ist dies das Bittergat Grossmehlra bei Schlotheim. Das> 
selbe wurde im Jahre 1853 Ton dem derzeitigen Pächter B., 
dessen Vorfahren bereits seit langen Jahren Pächter dieses 
Gutes gewesen waren, käuflich erworben för den Preis Ton 
55 000 Thaler ; bei der damaligen Grösse des Gutes tou 260 ha 
macht dies einen Kaufpreis von 211,5 Thaler p. ha.(incl. Ge- 
bäude) aus. — Der die Wirtschaft übernehmende Sohn des 
Besitzers kaufte im Jahre 1860 das Gut für 75 000 Thaler, 
resp. wurde ihm dasselbe so hoch in der Erbschaft angerech- 
net (= 288,4 Thaler p. ha [incL Gebäude] ). Zu Zeiten 
dieses Inhabers wurde die Gatsflur separiert sowie ein neuer 
Kuhstall und eine neue Scheune (zusammen im Werthe von 
ca. 9 000 Mk.) gebaut. Desgleichen verkaufte der damalige 
Besitzer im Jahre 1875 25 ha Ackerland zum Preise von 
22 500 Thaler (= 900 Thaler p. ha excl. Gebäude) an be- 
nachbarte Besitzer. Im Jahre 1879 pachtete der Sohn des 
Besitzers die nunmehr noch 235 ha grosse Wirtschaft für 
18 000 Mk. p. a (= 76,5 Mk. p. ha). 1883 erwarb derselbe 
das Gut käuflich für 125 000 Thaler (= 531,9 Thaler p. ha 
incl. Gebäude). Der neue Besitzer baute zwei Feldscheunen,, 
sowie im Jahre 1884 infolge Abbrennens der alten Gebäude 
ein Sehweinehaus, einen Ochsenstall, eine grosse Scheune und 
einen Stall auf dem Vorwerk (zusammen im Werte von ca. 
43 000 Mk.) — 1886 verkaufte er das Rittergut Grossmehlra 
wieder und erhielt nun einen Kaufpreis von 150 000 Thaler 
(= 638,2 Thaler p. ha incL Gebäude). 

Durch Zukauf einer ca. 60 ha grossen Wirtschaft wurde 
das Areal des Rittergutes vergrössert; ausserdem baute der 
jetzige Besitzer die Schäferei noch neu auf. Seit 1895 ist 
die Wirtschaft wieder verpachtet und zahlt der Pächter einen 
Pachtpreis von ca. 56 ML p. ha (incL Lasten und Abgaben)» 

Das Steigen und Sinken der Bodenpreise in den genann- 
ten Zeitpunkten kommt in den für die in der Unterherrschaft 
gelegenen Fürstlichen Domänen gezahlten Pachtsümmen und 
ihren Schwankungen zum Ausdruck. 



Digiti^wi by GoogU 


33 


Es zahlten’“) die 14 in der ünterhemchaft gelegenen Do- 


mänen 




im Jahre 

bd einer Geeamtgrösse 
Ton ha 

einen Gesamtpachtpreis 
Ton hOc. 

p. ha 
Mk. 

1860 

4369,26 

163401,70 

37,40 

1863 

7» 

172 937,60 

39,58 

1888 

4740,84 

343255,60 

72,40 

1895 

»t 

313090,00 

66,04 

1897 

7* **) 

286 790,00 

60,50 


Eine Übersicht der Getreidepreisbevegnng in den letzten 
Jahrzehnten dürfte hier am Platze sein. Für die ünterherr- 
schaft sind die Preise der Hanptmarktorte Sondershausen nnd 
Oreussen massgebend. — Die folgende Tabelle enthält die 
Ergebnisse der anf Anordnung des Fürstlichen Ministerinms 
durch die GemeindeTorstände angestellten Preisermittlnngen. 

Der Jehresdorchschnittspreis für 1 Ctr. = 50 kg. betmg 
Mk. Pf. 


s 

* 

*e 

-S 

a 

in Sondershausen 

in Greussen 

a 

1 

1 

Roggen 

Gerate 

1 

a 

Kar- 

toffeln 

1 

Roggen 

S 

[i 

1 

» 

Kar- 

toffeln 

1866 





_ 

12,96 







1866 

— 

— 


— 

— 

1231 

— 

— 

— 

— 

1867 

— 

— 

— 

— 

— 

10,08 

— 

— 

— 

— 

1868 


— 

— 

— 

— 

834 

— 

— 

— 

— 

1869 1 — 

— 

— 

— 


8,44 

6,91 

631 

6,61 

— 

1860 

— 


— 

— 


933 

8,16 

731 

6,61 

— 

1861 

— 

— 

— 

— 

— 

1030 

738 

6,92 

6,69 

— 

1862 

— 

— 

— 

— > 

— 

1030 

833 

638 

5,69 

— 

1863 

— 

— 

— 

— 


8,64 

7,18 

6,92 

5,48 


1864 

— 


— 

— 

— 

730 

632 

6,64 

6,59 

— 

1866 

7.79 

6,66 

6.64 

6,20 


732 

6,46 

531 

6,00 

■ 

1866 

9,23 

7,98 

6A0 

6,64 



936 

7,05 

6,90 

6,78 



1867 

11,48 

11,02 

8,36 

7,02 

— 

11,72 

10,66 

8,61 

7,43 



*) cf. Hildebrandt, Statistik Thflringena, II 2, Seite 240. 

Franz, Landwirtschaft Thüringens; Seite 207 ff. 

**) Die Dnrchschnittspteise der Jahre 1865—1874 sind Hildebrandt’s 
Statistik Thüringens, II 2, S. 260 entnommen und worden hl ln kg 
und Thaler und Silbergroschen in Mk. und Pfg. umgerechnet. Hierbei 
wurde angenommen: 1 hl Weizen = 76 kg, 1 hl Roggen = 71 kg, 
1 hl Gerste = 63 kg, 1 hl Hafer = 44 kg, 1 hl Kartoffeln = 75 kg. 
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's 

in Sondershausen 

in Greussen 

1 

s 

i 

1 

1 

Gerste 

Hafer 

Kar- 

toffeln 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Kar- 

toffeln 

1868 

11,98 

1032 

832 

7,43 

234 

11,42 

1035 

8,73 

7,29 

_ 

1869 

8,86 

833 

839 

7,87 

2,60 

8,74 

632 

8,46 

7,97 



1870 

9,86 

831 

733 

7,26 

2,92 

939 

1134 

7,66 

7,26 


1871 

11,40 

938 

738 

7,06 

3,12 

11,86 

9,63 

8,66 

7,43 

_ 

1872 

11,70 

9,44 

7,69 

631 

3,06 

11,% 

934 

8,23 

6,81 

_ 

1873 

13 J )6 

10,06 

10,07 

7,70 

2,92 

1239 

9,66 

1033 

8,42 

2,11 

1874 

11,76 

10,16 

10,45 

9,71 

2,94 

1130 

9,97 

1030 

9,76 

232 

1876 

9,21 

836 

836 

8,46 

238 

9,46 

8,77 

838 

8,62 

237 

1876 

10,74 

9,46 

8,67 

8,36 

— 

10,40 

9,28 

8,93 

8,17 

2,16 

1877 

11,25 

9,26 

8,76 

736 

— 

11,43 

937 

9,09 

7,62 

2,63 

1878 

9,76 

732 

830 

6,76 

— 

10,22 

737 

8,67 

7,10 

2,67 

1879 

9,46 

735 

7,74 

6,63 

— 

9,64 

7,69 

8,26 

637 

2,88 

1880 

10,62 

10,16 

8,14 

7,01 



10,93 

10,12 

9,80 

730 

2,83 

1881 

11,08 

10,67 

837 

8,14 

— 

11,22 

1038 

8,^ 

8,22 

2,14 

1882 

9,72 

738 

732 

6,94 

— 

1030 

8,66 

738 

7,01 

2,08 

1883 

8,89 

8,04 

7,10 

7,03 

— 

9,40 

734 

734 

7,02 

237 

1884 

8,12 

7,68 

7,69 

6,92 

— 

838 

8,04 

836 

736 

1,74 

1886 

7,90 

735 

7,61 

7,06 

— 

7,96 

7,48 

7,65 

6,99 

2,04 

1886 

7,78 

636 

6,77 

631 

— 

7,76 

6,92 

639 

6,46 

133 

1887 

7,90 

630 

6.98 

6,68 

— 

8,08 

6,17 

7,19 

6,74 

1,84 

1888 

8,41 

7,41 

736 

6.68 

— 

831 

7,26 

731 

6,89 

2,16 

1889 

8,77 

8,12 

7,96 

7,16 

— 

8,78 

832 

8,18 

7,26 

2,13 

1890 

9,09 

8,46 

833 

738 


9,36 

8,79 

9,26 

8,04 

2,09 

1891 

11,13 

11,21 

839 

7,81 

— 

ia &6 

11,11 

839 

7,86 

3,16 

1892 

839 

8,89 

7,76 

6,78 

— 

8,84 

9,45 

7,70 

6,76 

2,76 

1898 

7,50 

6,89 

830 

734 

— 

8,23 

6,46 

736 

7,86 

2,22 

1894 

631 

6,96 

6,73 

6,68 


6,63 

6,94 

638 

7,15 

1,88 

1896 

6,90 

6,47 

6,40 

6,92 

— 

6,63 

6,99 

6,04 

633 

1,76 

1896 

7,64 

639 

6,71 

6,18 

— 

7,65 

6,49 

6,93 

6,18 

1,98 

1897 

833 

6,42 

735 

6,62 

— 

7,66 

631 

7,21 

634 

1,99 


Wir Terzichten an dieser Stelle auf ein näheres Eingehen 
auf die Wirkung der Getreidepreise auf Betriebsweise und 
Produktionsrichtung und behalten dies einem späteren Ab- 
schnitt vor. 


•) Die Durchgchnittepreise der Jahre 1866—1874 sind Hllde- 
brandt’s Statistik Thüringens, II 2, S. 260 entnommen und wurden 
hl in kg und Thaler und Silbergroechen in Mk. und Pfg. umgerecbnet. 
Hierbei wurde angenommen: 1 hl Weizen = 76 kg, 1 bl Roggen 
=r 71 kg, 1 hl Gerste = 63 kg, 1 hl Hafer = 44 kg, 1 hl Kartoffeln 
= 76 kg. 
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VIII. Statistik der Anbauflächen 1845, 1879, 
1883, 1893. 

Wichtig für den Nachweis der Entwicklung des Acker- 
baues und seiner Betriebsweise wäre eine Vergleichung der 
Statistik der Anbauflächen vor und nach der Separation. 
Leider lässt uns hier das diesbezQgliche Erhebungsmaterial 
im Stich, da statistische Nachweise über die landwirtschaft- 
liche Bodenbenntzong ans den 50 er und 60 er Jahren nicht 
vorhanden sind. — Bei der vom Verfasser vorgenommenen 
Umfrage ergab sich allgemein für die einzelnen Wirtschaften, 
dass bereits vor der Separation ein nicht unbedeutender Eutter- 
bau stattgefunden, dass dieser jedoch nach der Zusammen- 
legung noch vergrössert sei, und dass die Erträge der Futter- 
flächen gegen früher bedeutend gestiegen seien infolge besserer 
Düngung und Bearbeitung des Bodens. 

Ein auf Veranlassung der Fürstlichen Regierung vom 
Verein zur Beförderung der Landwirtschaft in Sondershansen 
im Jahre 1845 eingefordertes Gutachten*) über die landwirt- 
schaftliche Produktion der Unterherrschaft dürfte ein der 
Wirklichkeit möglichst nahe kommendes Bild der Anbanver- 
hältnisse der 40 er Jahre geben. Die Grössen der Anbauflächen 
sind bei dieser Erhebung durch sorgfältige und genaue 
Schätzung sachkundiger und zuverlässiger Landwirte unter 
Zugrundelegung der damals allgemein üblichen Dreifelder- 
wirtschaft ermittelt worden. — Um die Anbauverhältnisse vor 
der Separation und während der Dreifelderwirtschaft mit den 
jetzigen Anbauverhältnissen und ihrer allmählichen Entwick- 
lung vergleichen zu können, benutzten wir die Angaben des 
eben erwähnten Gutachtens des landwirtschaftlichen Vereins 
vonl Jahre 1845 zu einer Gegenüberstellung mit den vom 
statistischen Amte des deutschen Reiches gesammelten Ermitt- 
lungen über die landwirtschaftliche Bodenbenutznng in den 
Jahren 1879, 1883 und 1893. 


*) cf. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirt- 
schaft in Sondershausen. V. Jahrgang. Sondershausen 1845. 
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Der vorstehenden Tabelle können wir n. A. folgende wich- 
tigen Punkte entnehmen: 

1) Die Äcker- nnd Wiesenfläche (excl. Gärten) nahm ein : 
1845 30 955,0 ha = 59,6 «/o d. Landesfl. 

1879 36830,0 „ =70,9«/o „ „ = -1-11,3 % geg. 1845 

1883 36409,8 „ = 70,1 »/o = — 0,8 «/• „ 1879 

1893 36159,7 „ =69,6«/o „ „ = — 0,5 ®/o „ 1883 

und -|-10 ®/o „ 1845. 

2) Die zum Fruchtbau benutzte Fläche (incl. Brache und 
excl. Wiese und Futterkräuter) betrug: 

1845 25 796 ha = 83,34 ®/o 1 der gesam- 

1879 30 414,2 „ = 82,57 ®/o I ten Acker- 

1883 31 585,1 „ = 86,75 ®/o f undFutter- 

1893 31 395,0 „ = 86,83 ®/o j fläche. 

Die gesamte Futterfläche (Wiese -|- perennierende Futter- 
kräuter) hat also 

von 1845 auf 1879 um 0,77 ®/o der Acker- u. Fntterfiäche zu- 
genommen, 

von 1879 auf 1883 um 4,17 ®/o der Acker- u. Futterfläche ab- 
genommen, 

von 1883 auf 1893 um 0,09 ®/o der Acker- u. Futterfläche ab- 
genommen. 

Dieser Rückgang der Fntterfiäche seit Anfang der 80 er 
Jahre findet seine Erklärung in der Abnahme der Brache, 
Zunahme des Hackfirnchtbaues und der Zunahme des Getreide- 
baues. (cf. pos. 3, 4 und 5.) 

3) Die Brachhaltung hat ganz bedeutend abgenommen: 

1845 wurden 7265 ha Brache = 23,39 ®/o der gesamten 
1879 „ 5148,5 „ „ = 13,98 ®/o Acker- und 

1883 „ 4007,5 „ „ = 11,06 ®/» Futterfläche, 

1893 „ 2785,5 „ „ = 7,73®/« gehalten. 

Im Jahre 1893 betrug also die brachliegende Fläche nur 
noch 38 ®/o von der Fläche, welche sie 1845 innehatte. 

4) Der Hack&uchtbau wurde sehr vermehrt: 

1845 wurden 1461 ha = 4,71 «/« der gesamten Acker- 

1879 „ 3715,5 „ = 10,08 ®/« und Futterfläche mit 

1883 „ 4539,4 „ = 12,45 ®/« Hackfrüchten an- 

1893 „ 4880,2 „ = 13,49»/« gelegt. 
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Die Yergrösserung des Hackfruohtbaues ist namentlich 
auf vermehrten Zuckerrübenban seit dem Bau der Zucker^ 
fabrik Grenssen im Jahre 1872 und Ebeleben im Jahre 1884 
zarückznfdbren. 

Welchen Einfluss die Bübenpreise auf die Ausdehnung 
des Zuckerrübenbaues gehabt haben, kann man aus der folgen- 
den — allerdings nicht ganz vollständigen — Gegenüber- 
stellung der Anbaufläche und der von der Zuckerfabrik Greussen 
verteilten Dividenden ersehen. 

Die Anbaufläche der Zuckerrüben betrug: 

1879 1881 1882 1883 1884 

622,5 ha 653,8 ha 911,3 ha 1157,4 ha 1624,3 ha 
1885 1893 

1123,7 ha 1313,7 ha. 

Die Zuckerfabrik Greussen verteilte Dividende: 


1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

6,40/0 

15,00/0 

8,0 o/o 

25,00/0 

28,0 0/0 

10,0 o/o 

1 — 


1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 


40/0 

240/* 

10 0/0 

5 o/o 

140/0 

10 0 / 0 . 


5) Das Halmgetreide nahm folgende Fläche ein: 


1845 14 920 ha = 48,3 »/o 

1879 17 558,5 „ = 47,67 »/o 

1883 17 790,3 „ = 48,84 «/o 

1893 19 016,5 „ = 52,58 % 


der gesamten 
Acker- und 
Fntterfläche. 


1886 


Während nach der Erhebung von 1845 die Boggen-Anbau- 
fläche die des Weizens um das Dreifache übertraf, ist seit 
Beginn der 80er Jahre der Weizenbau gegenüber dem des 
Boggens vorherrschend; 1893 nahm das Weizenareal 14,43 <>/o, 
das Boggenareal 11,77 ‘/o der gesamten Acker- und Futter- 
fläche ein. Das Anbauverbältnis von Gerste und Hafer ist 
im Grossen und Ganzen gleich geblieben. 

6) Die Zunahme des Hülsenfruchtbaues war folgende: 


1845 

1548 

ha 

11 

0 

1879 

3446,1 

»» 

= 9,36 0/0 

1883 

4682,6 


= 12,85 0/0 

1893 

4291,3 


= 11,86 0/0 


der gesamten 
Acker- und 
Futterfläche. 
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der gesamten 
Acker- und 
Futterfläche. 


7) Der Anbau von Olfirfichten (Winterraps und Mohn) 
hat bis 18S3 in geringem Masse zugenommen. Im Jahre 
1893 zeigt sich eine kleine Abnahme, welche besonders auf 
den Preisrückgang der Ölfrüchte und auf Anbanschwierig- 
keiten (tierische Feinde, Witterungsverhältnisse) zurückzu- 
führen ist. 

1845 betrug der Anbau 258 ha = 0,83 "/« 

1879 415,6 „ = 1,12 «/o 

1883 „ „ „ 472,7 „ = 1,29 »/o 

1893 „ „ „ 408,8 „ = 1,13 «/o 

8) Der im Jahre 1845 noch 344 ha = 1,11 % der 

Acker- und Futterfläche einnehmende Anbau von Oespinnst- 
pflanzen ist im Jahre 1893 fast verschwunden. Die Ursache 

hiervon liegt in der Konkurrenz der Baumwolle und der 

der Hausindustrie überlegenen mechanischen Weberei-Gross- 
industrie. — Im Jahre 1893 betrug der Flachsbau in der 
ganzen Unterherrschaft nur noch 14,7 ha = 0,04 <>/« der ge- 
samten Acker- und Futterfläche. 

9) Uber das Anbauverhältnis zwischen Halmgetreide und 
Hichtgetreide in den verschiedenen Erhebungsjahren giebt die 
nachfolgende Tabelle Aufschluss. 

Es wurden an gebaut ha: 


im 

Jahre 

Halm« 

Igetreide 

Öl- 

früchte 

Hack- 
1 flüchte 

Hülsen- 

flüchte 

i 

Futter- 

krinter 

i 

Lein 

Nicht- 

getreide 

VerhiUnIa 
iwUohdQ 
Hftlm- 
getr«Jd0 a. 
Nieht- 
ffttreid« 

1845 

1879 

1883 

1893 

114 920 
17 568,6 
17 790,3 
19016,5 

258 

415.6 

472.7 

408.8 

1461 
3716,5 
4 539,4 
4880,2 

1548 
8 446,1 
4 682,6 
4291,3 

4414,2 

6029,7 

4.5393 

44223 

344 

130 

92.6 

14.7 

80263 
13 736,9 
14326,6 
140173 

1,86:1 

138:1 

134:1 

135:1 


Hieraus ergiebt sich, dass das Verhältnis zwischen Getreide 
und Nichtgetreide ein wesentlich günstigeres geworden und 
dass ein bedeutender Kulturfortsohritt durch Verbesserung 
der Feldsysteme eingetreten ist 

H. Franz stellt in seinem, die Landwirtschaft Thüringens 
betitelten Werke*) analoge Zahlen für das Grossherzogtum 


*) cf. H. Franz, Die Landwirtschaft Thüringens, Seite 238. 
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Sachsen-Weimar fest: er findet hier für 1870 ein Verhältnis 
zwischen Getreide nnd Nichtgetreide wie 2 bis 2,3 : 1 und 
für 1893 ein solches von 1,66 : 1. In der ünterherrschaft 
wurde also sowohl 1870 als anch 1893 intensiver gewirt- 
schaftet als im Grossherzogtnm Sachsen-Weimar. 

Auf die ins Einzelne gehenden Ansfährungen der Ver- 
ändemngen der Anbanflächen der verschiedenen Knltur- 
gewächse legten wir deshalb so grossen Wert, weil sie den 
Beweis für eine allgemeine Veränderung der landwirtschaft- 
lichen Betriebsweise auf das Sicherste und Deutlichste er- 
bringen. 

Erwägen wir alle Änderungen, sowohl die Ausdehnung 
der gesamten Ackerfläche als anch die Vergrösserung resp. 
Verminderung des Anbaues der einzelnen Feldgewächse, so 
können wir nur zu dem Schlüsse kommen, dass die land- 
wirtschafUiche Betriebsweise in der Unterherrschaft des Fürsten- 
tums Scbwarzburg-Sondershansen eine bedeutend intensivere 
in den letzten 50 Jahren geworden ist, nnd dass diese Steige- 
mng der Intensität von 1845 bis 1883 eine ununterbrochene 
war, während die Intensität der Betriebsweise — soweit diese 
sich ans einem Vergleich der Anbauflächen der einzelnen Ge- 
wächse mit Sicherheit ableiten lässt — im Jahre 1893 gegen 
1883 ungefähr die gleiche geblieben resp. um ein Geringes 
znrfickgegangen ist. 

Eine Vermehrung der Ackerfläche, welche auf Kosten 
vorher wenig produktiver Weiden, vorher völlig unproduktiven 
Cd- und Unlandes oder öberhaupt für den Ackerbau minder 
geeigneten Bodens erfolgt, erfordert, soll das neue Ackerland 
sich lohnend erweisen, eine starke Vergrösserung der Be- 
triebsmittel. 

Vermehrter Getreide- und Hnlsenfruchtbau, stärkerer 
Hackfrucht- und Futterbau neben gewaltiger Abnahme der 
Brachhaltnng, dies sind alles Beweise für eine Intensitäts- 
steigemng der landwirtschaftlichen Betriebsweise. 

Der alten extensiven Dreifelderwirtschaft folgt eine ver- 
besserte Dreifelderwirtschaft Diese wird allmählich von den 
als rationell anerkannten Prinzipien einer Fruchtwechselwirt- 
schaft verdrängt — Die Fortschritte der Technik des Acker- 
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bauB sowie wiBsenschaftliche ForBchangBergebniBse geben dem 
Landmanne Mittel an die Hand, die ihn auch von der Inne- 
haltnng eines strengen Fmchtwechsels frei ■machen und es 
ihm ermöglichen, seine Wirtschaftsweise den jeweiligen Bedürf- 
nissen nnd Konjunktionen anznpassen. 

Die zunehmende Heranziehung technischer Hilfsmittel, 
die bessere Bodenbearbeitung sowie die Einschränkung der 
Weide- nnd Brachfläcben, der vermehrte Hackfrucht- und 
Fntterban nnd die damit verbundene Stallfüttemng des Viehes 
verlangen einen grösseren Aufwand an Kapital nnd Arbeit. — 
Mit diesen Wirtschaftsändemngen steigen also die Ansprüche 
an das Betriebskapital. Die Beackernng einer grösseren Fläche 
erfordert nicht nur eine grössere Anzahl von Geräten, sondern 
auch solche besserer Konstruktion, um die Arbeit ebenso 
schnell nnd gründlich ansführen zu können. Neben dem 
toten Inventar erfordert das lebende eine Vermehrung; es 
wird mehr Zugvieh zur Bewältigung der wachsenden Arbeiten, 
mehr Nutzvieh zum Umsatz der grösseren Fntterprodnktion 
in marktfähige Produkte erforderlich. 

Der Zukauf von Kraftfutter und künstlichen Düngemitteln 
sowie der vermehrte Bedarf an Saatgut machen ein bedeutend 
höheres umlaufendes Kapital notwendig. Die stärkere Vieh- 
haltung nnd die gestiegenen Emteerträge benötigen eine 
Vergrösserung des Gebändekapitals und seiner Verzinsung. 
Die vermehrten Arbeiten verlangen eine grössere Anzahl 
menschlicher Arbeitskräfte und hiermit steigt der Bedarf an 
baarem Gelde für die Arbeitslöhne an nnd für sich schon 
bedeutend, abgesehen davon, dass die Lohnverhältnisse in den 
letzten Jahrzehnten ungeheuer viel teurer geworden sind. 


IX. Die Veränderungen der Betriebsweise 
bei den einzelnen Betriebszweigen. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen über die Inten- 
sitätssteigemng im landwirtschaftlichen Betriebe der Fürst- 
lichen Unterherrschaft, wenden wir uns zu einer Besprechung 
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der Entwicklung und Fortschritte in den einzelnen Zweigen 
des landwirtschaftlichen Betriebes. 

A. Ackerbau. . 

Die früheren Ansfnhnmgen über die Yerändemngen der 
Anbauflächen und über das Anbau-Verhältnis der einzelnen 
Kultnrgewächse zu einander haben bereits deutlich gezeigt, 
dass die Prinzipien des Fruchtwechsels nach der Durchftihrung 
der Separation mehr und mehr als zweckmässig anerkannt 
und angewandt wurden. Bereits wiederholt haben wir des- 
gleichen betont, dass man mit der Einführung der Frucht- 
wechselwirtschaft sich fasst allgemein von einem unbedingt 
feststehenden Feldsjstem lossagte und dass heute fasst überall 
eine sich den jeweiligen Witterungsverhältnissen nnd sonstigen 
Konjunktoren anpassende freie Bewirtschaftungs weise des 
Bodens Platz gegriffen hat. In einigen Gemeinden — es 
sind dies die von der Natur weniger begünstigten — finden 
sich noch heute Anklänge an die Dreifelderwirtschaft. In 
allen Wirtschaften wird dem Anbau perennierender Futter- 
kräuter und dem Hackfruchtbau erhöhte Beachtung geschenkt 
Es wird hierdurch mehr Futter erzeugt es kann mehr Vieh 
gehalten werden, und die Düngerproduktion wird bedeutend 
erhöht. Mit besserer Düngung konnte eine Vertiefung der 
Ackerkrume rorgenommen werden und hierin gingen die 
grösseren Wirtschaften, insbesondere die Fürstlichen Domänen, 
den kleinen Betrieben mit gutem Beispiel voran. — Anfang 
der 70er Jahre wurde die Zuckerfabrik Greussen gebaut; der 
Bfibenbau dehnte sich aus und mit ihm trat die Notwendig- 
keit einer tieferen Ackerung unter gleichzeitiger Anwendung 
künstlicher Düngemittel ein. Ende der 70er und Anfang der 80er 
Jahre wurde der Hbergang zur Tiefkultor allgemein. Die 
leichten und nur für eine flache Bodenbearbeitung eingerich- 
teten Ackergeräte verschwanden und an ihre Steile traten 
Wanzlebener oder Sack’sche Tiefkultnrpflüge. Während bis- 
her meist einspännig und nur selten zweispännig bis zu einer 
Tiefe von 5 bis 8 bis 15 cm gepflügt wurde, ist Ende der 
70er und Anfang der 80er Jahre auf den besseren Böden eine 
Bearbeitung von 25 bis 30 cm, auf weniger guten eine solche 
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von 15 bis 20 cm fast allgemein üblich. In dem letzten 
Jahrzehnt nimmt auch die Benutzung des Damp^flugs auf 
grösseren Wirtschaften, die zum Teil zu einer Damp^flng- 
genossenschaft vereinigt sind, zu. Auf die vielfach erörterten 
Vorteile der Tiefkultnr näher einzugehen, ist hier nicht der 
Platz. Die Durchlässigkeit des Bodens wurde verbessert und 
eine frühere Bestellung im Frühjahre möglich, was in An- 
betracht der klimatischen Verhältnisse der Unterherrschaft für 
viele Bezirke derselben von grosser Wichtigkeit ist Infolge 
<lieseT gründlicheren Bodenbearbeitung kann die Bestellung 
im Frühjahr meist durchschnittlich 8—14 Tage früher als in 
den 50er und 60er Jahren begonnen werden. Hierdurch 
wurden die Wachstumsbedingungen für die Pflanzen günstigere 
und die Erträge nachweislich bedeutend erhöht. 

Wie in der Anwendung besserer Pfluggerätschaften ein 
bedeutender Fortschritt eingetreten ist, so ist dies auch mit 
allen andern landwirtschaftlichen Geräten der Fall. Heut- 
zutage findet man in der Unterherrschaft keine grössere Wirt- 
schaft mehr, in der nicht Exstirpatoren, Glatt- und Kingel- 
walzen, eiserne Eggen und Drillmaschine vorhanden sind. Die 
Einführung der Drillmaschine datiert aus den ersten COer 
Jahren; seit Anfang der 80er Jahre ist dieselbe allgemein 
verbreitet und selbst die kleinsten Landwirte bedienen sich 
ihrer, sei es, dass mehrere zusammen eine solche besitzen, 
oder dass Gemeinde-Drillmaschinen vorhanden sind. Die Vor- 
teile der Beihensaat, bestehend u. a. in besserem Aufgang der 
Saat, Möglichkeit der Unkrautvertilgung und höheren Ertr^en, 
haben sich deutlich gezeigt und heute noch heben bäuerliche 
Besitzer mit grossem Stolze hervor, dass sie es gewesen, die 
in ihrem Heimatsorte die Drillmaschine, dieses Mittel zu 
besserer Kultur und höheren Erträgen, zuerst eingeführt 
haben. — Wie überall, so hat die Drillkultur namentlich für die 
kalksteingründigen Böden des Helbethales insofern noch einen 
grossen Vorzug, als die Frühjahrssaatfurche wegföUt, welche 
dem ohnehin schon leicht zur Trockenheit neigenden Boden 
unnötig Feuchtigkeit entziehen würde. 

Die üblichen Anssaatmengen der hauptsächlichsten Fmcht- 
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arten tot and nach Einführung der Drillhnltur ergeben sich 
ans der folgenden Tabelle. 

Es worden gesäet pro Morgen (= V* ha) Pfand: 

bei Bieitsut bei Beibensaat 


Roggen 80—115 60—100 

Weizen 100—120 85—110 

Gerste 80—100 60—80 

Hafer 70 — 85 40 — 75 


Erbsen und Bohnen . . 100 — 130 100 — 120 

Die Aussaatmengen pro Morgen schwanken naturgemäss 
sehr je nach örtlicher Lage, Bestellzeit und Saatgut. Man 
wird nicht fehl gehen, wenn man eine durchschnittliche Er- 
sparnis an Saatgut Ton 25 o/o bei Drillsaat gegenüber Breit- 
saat annimmt 

Auf die Güte des Saatgutes wird erhöhter Wert gelegt, 
und zweckmässige Getreide-Reinigungsmaschinen setzen den 
Landwirt in den Stand, unkrautfreies und nur bestes Saatgut 
zu verwenden. Verschiedene landwirtschaftliche Ortsvereine 
haben durch Aufstellung von genossenschaftlichen Reinigungs- 
maschinen auch dem kleinsten Wirte diese Vorteile zugäng- 
lich gemacht. 

Mit der Drillkultur hat eine weitgehende Behackung 
des Getreides mit der Hand oder auch mittelst Maschinen 
Platz gegriffen. In den meisten grösseren und mittleren Wirt- 
schaften wird thunlichst alles Getreide mit Ausnahme des 
Roggens behackt. Befreiung des Ackers vom Unkraut, bes- 
seres Wachstum und höhere Erträge sind die Folge. Das 
Walzen und Eggen des Weizens im Frühjahr gehört heut» 
im Gegensatz zu den 60er Jahren zu den als notwendig und 
nützlich anerkannten Arbeiten der Saatenpflege. — Kurz, in 
allen Einzelheiten der Bodenbearbeitung, Saatbestellung und 
Saatenpflege hat man sich die Errungenschaften der Wissen- 
schaft und die Fortschritte der Technik zu Nutze gemacht. 

Die Ernte des Getreides geschieht heute in grösseren 
Wirtschaften vielfach durch Mähemaschinen. Hierzu hat der 
in den letzten Jahrzehnten sich immer fühlbarer machende 
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Arbeitermangel mehr and mehr gefdhrt. Wo das Schneiden 
des Getreides mit der Sense ansgef&hrt wird, geschieht dies 
als Akkordarbeit. Die Aofbewahmng des Getreides geschieht, 
soweit die vorhandenen Gebinde für die höheren Erträge nicht 
ausreichen, in Diemen. Der Ausdrusch erfolgt in grösseren, 
mittleren und selbst in kleinen Betrieben fast ausschliesslich 
durch Maschinen, sei es mit Göpeldreschmaschinen oder, wie 
in der Mehnahl der Fälle, durch Dampfdreschmaschinen. 

Auch auf dem Gebiete des DQngerwesens ist man von 
Jahr zu Jahr fortgeschritten. Der vermehrte Futterbau, die 
BdbenrQckstände der Zuckerfabrikation und der Zukauf von 
Ejaftfuttermitteln bewirkten eine bedeutende Yergrösserung 
des Yiehstandes. Die Menge des produzierten Stalldüngers 
verdoppelte sich zum Mindesten und seine Qualität wurde 
wesentlich besser. — Schon in den 50er und 60er Jahren 
wurde in den landwirtschafthchen Yeremen durch Wort und 
Schrift auf die Wichtigkeit guter Düngerstätten hingewiesen 
und durch Yermittlung des Yereins zur Beförderung der 
Landwirtschaft in Sondershausen wurden damals staatliche 
Prämien für Musterdüngerstätteu an bäuerliche Wirte verteilt. 
Auch in neuester Zeit hat man sich dieser wichtigen Frage 
wieder zugewendet — Die Konservierung des Stalldüngers 
wird jetzt in grossen wie in bäuerlichen Betrieben mittelst 
Eainit oder Superphosphatgyps zweckmässig gehandhabt — 
Der Stalldünger wird vorzugsweise zu Wintergetreide und 
Hackfirucbt gegeben. 

Die Yerwendung künstlichen Düngers war in der Fürst- 
lichen TJnterherrschaft bis zu den 70er Jahren unbedeutend. 
Erst mit Einführung von Tiefkultur und Zuckerrübenbau er- 
langte seine Yerwendung allmählich grössere Bedeutung. 
Während in den 70er Jahren nur die intelligenteren Land- 
wirte schüchterne Yersuche mit stickstoffhaltigen Düngemitteln 
— Chilisalpeter und Ammoniaksuperphosphat — wagten, ver- 
wenden heute alle Betriebe, gleichviel welcher Grösse, eine 
nicht unerhebliche Menge von Kunstdünger nicht nur stick- 
stoffhaltiger, sondern auch phosphorsäure- und kalihaltiger 
Art. Kali kommt allerdings für die meisten Bodenarten der 


Digitized by Google 



46 


TJnterherrschaft nicht in Betracht, da der Boden reich genag 
an Kali ist 

tTber die Ansdehnnng der Künstdüngerrerwendang in 
den einzelnen Abschnitten der Zeitperiode von 1870—97 
stellte der Verfasser in den von ihm besuchten Wirtschaften 
Nachfragen an. Nur wenige Wirtschaften waren in der Lage, 
den Knnstdflngerverbranch verflossener Jahre zahlenmässig 
auf Grand ihrer Buchfflhmng nachweisen zu können. Soweit 
nns die erhaltenen Angaben zuverlässig erschienen, finden 
sich dieselben in nachstehender Tabelle: 

(Siehe Tabelle auf Seite 47.) 

Die nebenstehende Znsammenstellnng zeigt n. a. folgendes; 

1. Die Verwendung von Kunstdünger ist in Orossbetrieben 
eine relativ stärkere als in mittleren und kleinen Betrieben. 

2. Ausgedehnterer Rübenbau bedingt stärkere Kunstdünger- 
Verwendung. 

3. Mit Ausnahme von 2 (V, VII) Wirtschaften — in denen 
seit 1890 weniger Kunstdünger verwandt wird — hat der 
Kunstdüngerverbrauch in allen angeführten Wirtschaften 
stetig zugenommen, zum Teil in recht erheblichem Masse. 
Letzteres trifft für die Mehrzahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe der Unterherrschaft m 

Über die Stärke der Kunstdüngerverwendung in kleinen 
Wirtschaftsbetrieben war es uns nicht möglich, bestimmte 
zahlenmässige Nachweise zu erhalten, da hier erst seit neuester 
Zeit Wirtschaftsbücher geführt werden. Vielfach und an ver- 
schiedenen Orten angestellte Nachforschungen ergaben, dass 
in normal bewirtschafteten bäuerlichen Betrieben von 10 bis 
20 ha Grösse künstliche Düngemittel zuerst Mitte der 70er 
Jahre angewandt wurden und zwar in Form von Ammoniak- 
Superphosphat 9:9. In solchen Wirtschaften stellte sich der 
jährliche Verbrauch auf etwa 4—6 Centner in den 70er Jahren 
und in den letzten Jahren auf das Doppelte dieser Mengen 
Kleinere Wirtschaften von unter 10 ha Grösse wandten in 
den 70er Jahren noch gar keinen künstlichen Dünger an; 
erst seit Alitte der 80er Jahre verbreitete sich hier die Kunst- 
düngeranwendung mehr und mehr. Der jährliche Kunst- 
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^üngerreibraiieh einer derartigen Wirtschaft beträgt heute 
etwa 8 — 10 Centner, und zwar meist Ammoniaksuperphosphat 
und Chilisalpeter. Jedoch wechselt bei diesen Üeinen Be- 
trieben die Höhe des jährlichen Verbrauchs sehr je nach dem 
Ausfall der vorhergegangenen Ernte; wurde viel Rauhfntter 
und Stroh geerntet, so dass ein genügender Viehstand ge- 
halten werden konnte, so wird in der Regel wenig Eunst- 
dänger gekauft und umgekehrt. — Wirtschaften von ca. 6 ha 
■Grösse wenden jährlich etwa 4 bis 6 Centner Eänstdünger 
(Chilisalpeter und Ammoniaksnperphosphat) an, doch erst seit 
den letzten Jahren. In den Betrieben von 1—2 ha Grösse 
wird seltener künstlicher Dünger angewandt; meist wird hier 
nur dann, wenn einmal ein Saatstück etwas zurückbleibt, mit 
etwas Chilisalpeter nachgeholfen. 

Die soeben in grossen Zügen geschilderten Veränderungen 
auf dem Gebiete der Bodenbearbeitung, Saatenpflege, Einte 
und Düngung zeigten uns durchweg ein starkes Ansteigen 
der Intensität des Ackerbaues in den letzten Jahrzehnten. 
Hit dieser veränderten Wirtschaftsweise vermehrte sich die 
Arbeit bedeutend; es mussten sowohl mehr menschliche als 
auch tierische Arbeitskräfte gehalten werden, um den ge- 
stiegenen Ansprüchen der Wirtschaft gerecht zu werden. Dm 
Zeit zu gewinnen und teuere menschliche Arbeitskraft zu 
aparen, wurden Maschinen und bessere Geräte angeschafft. 
In den 60er Jahren bestanden die Ackergeräte selbst einer 
grösseren Wirtschaft lediglich aus einigen Pflügen einfacher 
Bauart und Eggen, während Maschinen überhaupt noch nicht 
Torhanden waren. Heute sind teuere Pflüge verschiedener 
Grösse und Konstruktion, verschiedene Arten von Eggen, 
Drillmaschinen, Düngerstreuer, Exstirpatoren, Ringelwalzen, 
Glattwalzen, Hack- und Mähemaschinen und noch mancherlei 
andere Geräte notwendige Inventarstücke einer Wirtschaft 

Das Ansteigen der Ansprüche an das tote Inventar einer 
Wirtschaft mögen die folgenden, ans einigen gut geleiteten 
Wirtschaften der Dnterrschaft entnommenen Zahlen über 
die Höhe das jeweiligen toten Inventar-Kapitals veranschau- 
lichen. 
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Bezeich- 

Gröise 

de« 

Dev Zeitwert dee toten 

Mark 
p. ha 

Zunahme 

7. 

nung der 
Wiitechah 

Acker- 

areale 

Inventar 

R betrag 


ha 

im Jahre 

Mark 



i. 

42,5 

1870 

1897 

1500 
3 605 

35,3 

84,8 

140,3 

11. 

19,25 

1880 

1897 

1200 
2 000 

62,3 

103,8 

66,6 

HI. 

248 

1878 

1894 

15200 

23100 

61,2 

93,1 

51,9 

IV. 

263. 

1891 

1897 

11800 

18600 

44,8 

70,7 

57,6 


Auf die in der Unterherrschaft üblichen Methoden des 
Getreide-, Hackfrucht- und Fntterbanes und ihre Entwicklung 
in dem von uns besprochenen Zeitraum können wir hier nicht 
näher eingehen. Dieselben weichen im allgemeinen in nichts 
von den Anbauweisen anderer Gegenden und Länder mit in- 
tensiv entwickeltem Ackerbau ab. Nur einige Worte über 
die zur Zeit gebräuchlichsten Sorten der angebauten Feld- 
gewächse mögen hier Platz finden. Die vorzugsweise an- 
gebauten Roggen- Varietäten sind zur Zeit: Hessischer Stauden- 
roggen, Zeeländer, Fetknfer und Schlanstädter Roggen. — 
Beim Weizenbau nimmt Square head die erste Stelle ein; 
neben diesem werden Sorten wie Golden drop, Prolific-, Divi- 
denden- und Eppweizen vielfach angebaut. Deutscher Weizen 
wird nur noch vereinzelt gebaut. — Eine beliebte Sommer- 
weizensorte ist der rote Schlanstädter Sommerweizen. 

Der Anbau von Gerste fasst neben hohen Erträgen in 
erster Linie die Gewinnung einer guten Braugerste ins Auge. 
Zu diesem Zwecke werden Sorten wie Webbs grannenabwer- 
fende, Chevalier-, Imperial-, BUinna- und Melonengerste nament- 
lich angebaut. Boden- und klimatische Verhältnisse des 
grössten Teiles der Unterherrschaft sind zur Erzielung vor- 
züglicher Braugersten recht geeignet, und die Absatzverhält- 
nisse für Braugerste sind gut — An Stelle der früher ver- 
breiteten späten Hafersorten, wie Eichsfelder Herbsthafer und 
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Thüringer Landhafer, sind heute frühere Sorten, wie Ander- 
becker, Heine’s ertragreichster, Leatewitzer Hafer, getreten. 

Auch im Anbau der Hülsenfrüchte bedient man sich 
meist neuer, hochgezüchteter Varietäten; so ist der Anbau 
der Viktoria-Erbse sehr verbreitet. 

Das Gleiche trifft bei den Hackfrüchten zu. Neue stärke- 
und ertragreiche Eartoffelsorten findet man in den grossen 
wie in den kleinsten Wirtschaften, ebenso Eckendorfer- und 
andere gute Futterrübenrarietäten. Die allgemein angebaute 
Zuckerrübensorte ist Dippes Klein-Wanzlebener Elite, eine 
Kreuzung von Milmourin und Klein-Wanzlebener. Die Zncker- 
rübenerträge sind seit den 70er Jabren auf das Doppelte ge- 
stiegen und der Zuckergehalt der Rüben hat sich von durch- 
schnittlich 12 — 15*/o auf 15 — 18®/o erhöht. 

Trotzdem die Stückzahl aller Viehgattungen mit Aus- 
nahme der Schafe zugenommen und obwohl infolge der jetzt 
allgemein üblichen Stallfütterung des Rindviehes und der Be- 
schränkung des Weideganges grössere Futtennengen als früher 
notwendig sind, ist der Futterbau auf dem Felde seit Ende 
der 70er Jahre in seiner Ausdehnung um 4,26 ®/o der ge- 
samten Acker- und Futterfiäche zurückgegangen. Diese That- 
sache findet ihre Erklärung und Begründung in der wesent- 
lichen Vermehrung der Futtermaterialien durch die Zucker- 
rübenrückstände (Schnitzel und Blätter), in starkem Kraft- 
futterzukauf, sowie in den durch Tiefkultur und Kunstdünger- 
verwendnng erheblich gestiegenen Stroherträgen, die jetzt 
durch rationelle Beigabe von Kraftfutter besser als Futter 
ausgenutzt werden. Sodann sind die Fnttererträge durch 
bessere Bearbeitung und Düngung des Bodens, durch Ver- 
tilgung des Unkrautes infolge Hackkultur, sowie durch kürzere 
Dauer der Futtersohläge und durch die Aussaat passender 
Samenmischungen ganz erheblich gestiegen. 

Nach den Anbauerhebungen von 1879, 1883 und 1893 
wurden in der Unterherrschaft angebaut: 



1879 

1883 

1893 

Esparsette 

. . 2465 

1786 

1665 ha 

Luzerne . 

. . 2081 

1491 

1554 „ 

Rotklee . 

. . 1459 

1160 

1129 „ 
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Hiernach nahm der Anbau der Esparsette die erste, der der Lu- 
zerne die zweite und der Rotkleebau die dritte Stelle ein. Seit 
•den letzten Jahren baut man mit grosser Vorliebe anstatt 
reiner Aussaat einer Futterart eine Mischung Ton Esparsette, 
Luzerne und Rotklee (meist */s E. + */» + V» R-) an» 

um durch dichten Bestand des Rotklees in den ersten Jahren, 
in denen Luzerne und Esparsette noch schwach sind, die 
Felder vor Verunkrautung zu schützen und damit sich bei 
längerer Dauer der Schläge die Erträge der einzelnen Pflan- 
zenarten ergänzen, indem die erst allmählich erstarkende 
Pflanzenart an die Stelle der verschwindenden tritt. Reine 
Aussaten von Esparsette oder Luzerne werden meist in Halm- 
flmcht in zweiter oder dritter Tracht gedrillt. Bei weniger 
guten und stark verunkrauteten Böden erfolgt die Aussaat 
jedoch in reine Brache, d. h. in wiederholt bearbeitetes, un- 
krautfreies Feld ohne Überfrucht Vor der Ansaat erhalten 
4ie Futterschläge in der Regel eine starke Phosphorsäure- 
Düngung. mit Snperphosphat oder Thomasmehl. Die Dauer 
fler Fntterschläge hat gegen frühere Jahre abgenommen, da 
man höhere Anforderungen an die Erträge der Fntterfelder 
stellt Luzerne pflegte früher 8—10 Jahre, jetzt durchschnitt- 
lich 4—6 Jahre je nach den Bodenverhältnissen zu stehen. 
Dem Anbau von Esparsette dienen vorzugsweise die kalk- 
gründigen Abhänge und giebt dieselbe hier durchschnittlich 
3—5 Jahre lang befriedigende Erträge. Die Mischsaaten 
von Esparsette, Luzerne und Rotklee pflegen 3 — 5 Jahre lang 
zu stehen. — Allgemein findet ein Abeggen der Luzeme- 
und Esparsettefelder im Frühjahre und nach dem ersten 
Schnitt statt; mancherorts wird die gedrillte Esparsette auch 
behackt. 

Über die Emteerträge der hauptsächlichsten landwirt- 
schaftlichen Enlturgewächse war es uns leider nicht möglich, 
genügend statistisches Material zu erhalten, um durch Ver- 
gleiche der jetzigen Erträge mit denen früherer Jahrzehnte 
Erhöhungen resp. Veränderungen derselben nachweisen zu 
können. Zwar werden seit Ende der 70er Jahre jährlich 
. amtliche Erhebungen über die Höhe der Emteerträge in der 
Unterherrschaft durch die Gemeindevorstände angestellt, doch 
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'traren die Ergebnisse dieser dem Verfasser nur in zu lücken> 
haften Teilen zugänglich. Ausserdem können derartige Er- 
mittelungen zum grossen Teile nur auf Schätzungen beruhen, 
so dass sie nie ein ganz einwandfreies und zuverlässiges Bild 
geben. — Um diesen wichtigen Punkt und dieses sichere 
Kennzeichen landwirtschaftlicher Entwicklung nicht übergehen 
zu müssen, stellten wir Nachfragen über die jährlichen Durch- 
schnittserträge der wichtigsten Feldfrüchte in zahlreichen 
grossen und kleinen landwirtschaftlichen Betrieben an. Nur 
eine verschwindend kleine Zahl der Nachfragen hatte den ge- 
wünschten Erfolg, zuverlässige und auf längere Jahre zurück- 
reiohende Zahlen über die Emteerträge in den verflossenen 
letzten Jahrzehnten bei der veränderten Betriebsweise erfahren 
zu können. 

In der folgenden Zusammenstellung finden sich die- 
Dnrchschnitts- Emteerträge von 10 landwirtschaftlichen Be- 
trieben der Unterherrschaft, deren wirtschaftliche Verhältnisse- 
für die jeweiligen Zeiten als normale gelten können. 


Wirt- 

Bcbaft 


Es wurden geerntet Centner vom Morgen (Vs ha) 



1861/66 

1866/70 

1871/76 

1876/80 

1881/86 

1886/90 

1891/96- 




Roggen: 




I. 

7.98 

8,16 

9,80 

10,40 

10,09 

10,14 

10,2fr 

II. 

9,98 

8,16 

10,02 

10,42 

9,11 

10,88 

10,98 

III. 

7.60 

8,60 

7,00 

9,00 

8,10 

8A0 

9,6fr 

IV. 

— 

6.00 

6,00 

7,00 

7,00 

7,76 

8,60 

V. 

— 

— 

9,00 

8,60 

6,00 

10,00 

10,75 

VI. 

— 

— 

— 

7,71 

7,20 

7A3 

4,4fr 

VII. 

— 

— 

— 

8,90 

6,89 

8,46 

8,90 

VIII. 

— 

— 

— 

— 

10,00 

12,60 

14, oa 

IX. 

— 

, — 

— 

10,20 

11,40 

10,86 

18A3 

X. 

— 

— 

— 

— 

ll/X) 

10,00 

9,00 




Weizen: 



• 

I. 

8.80 

7,75 

8,77 

10A6 

12,48 

14,24 

9,7fr 

II. 

9.80 

10,60 

10,18 

12,71 

11,07 

13,16 

14,21 

III. 

10,60 

11,00 

10,00 

9,10 

9,60 

9,05 

12,60 

IV. 

— 

4,00 

6,00 

6,00 

6,00 

7,60 

8,00 

V. 

— 

— 

8/X) 

10,00 

lOAO 

9,00 

11,60 • 

VI. 

— 

— 

— 

18,06 

11,80 

12470 

11,22 
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Wirt- 

schaft 


Es wuideo geerntet Centn«: 

Tom Morgen (V 4 h*) 

• 


1861/65 

1866/70 

1871/76 1876/80 
Weizen : 

1881/85 

1886/90 

1891/95 

VII. 

— 

— 

— 

9,80 

11,70 

11,60 

1035 

VIII. 

— 

— 

— 

8,00 

14,00 

1730 

15,25 

IX. 

— 

— 

— 

1130 

11,00 

12,15 

1630 

X. 



Gerste : 

11,50 

12,00 

1430 

I. 

7,61 

8,84 

9,66 

1139 

1137 

11,03 

1130 

II. 

11,85 

11,21 

12,74 

12,70 

11,94 

11,17 

10,98 

III. 

10,00 

9,10 

9,15 

10,08 

1130 

1230 

1234 

IV. 

7,00 

7,00 

7,75 

7,60 

8,00 

8,25 

830 

V. 

— 

— 

8,50 

10.00 

8,00 

9,00 

9,25 

VI. 

— 

— 

— 

18,00 

11,44 

10,96 

1236 

VII. 

— 

— 

— 

930 

11.00 

8,74 

9,15 

VIII. 

— 

— 

— 

11,00 

16,00 

14,00 

1230 

IX. 

— 

— 

— 

11,40 

8,90 

1236 

12,98 

X. 



Hafer : 

10,00 

1230 

» 

12,76 

I. 

7.46 

8,43 

734 

1039 

12,54 

1332 

1030 

11 . 

8,95 

ia4i 

11,07 

12,46 

14,21 

14,99 

1134 

III. 

6,00 

10,76 

8,00 

9,10 

7,00 

9,40 

933 

IV. 

6,00 

6.00 

7,00 

7,00 

830 

8,00 

7,10 

V. 

— 

— 

10,00 

11,00 

1230 

1230 

1330 

VI. 

— 

— 

— 

7,78 

8,82 

10,70 

8,09 

■ VIL 

— 

— 

— 

11,20 

11,28 

14,00 

10,07 

VIII. 

— 

— 

— 

1130 

16,00 

1230 

1430 

IX. 

— 

— 

— 

12,20 

1130 

1338 

1632 

X. 



Bohnen : 

1230 

13,50 

14,00 

I. 

8,56 

8,11 

10,33 

10,72 

10,56 

9,14 

830 

II. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

III. 

6,00 

7,70 

6,90 

9,00 

9,80 

7,00 

933 

IV. 

4,00 

5,00 

6,00 

6,00 

630 

5,90 

530 

V. 

— 

— 

11,00 

930 

1030 

13,00 

1030 

VI. 

— 

— 

— 

935 

930 

1132 

831 

VII. 

— 

— 

— 

8,90 

15,00 

1030 

9,15 

VIII. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

IX. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

X. 

— 

— 

— 

— 

11,00 

12,00 

8,00 
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Es wurden geerntet Centner vom Morgen ('/«ha) 

1861/65 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 


I. 

_ 

69,95 

Kartoffeln: 
63,01 71,54 

70,15 

62,12 

50,5a 

II. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

III. 

45,00 

60,00 

58,00 

70,00 

76,00 

80,00 

76,00 

IV. 

— 

— 

— 

— 

30,00 

40,00 

35,00 

V. 

— 

— 

65,00 

80,00 

70,00 

60,00 

70,00 

VI. 

— 

— 

— 

45,60 

68,80 

51,80 

42,70 

VII. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

VIII. 

— 

— 

— 

— 

105,00 

110,00 

56,00 

IX. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

X. 

— 

— 

— 

— 

90,00 

110,00 

107,50 

I. 



Zuckerrüben: 
122,64 140,25 

144,48 

159,62 

144,5 

II. 

— 

— 

— - 

— 

— 

— 

— 

III. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

180,00 

IV. 

— 

— 

— 

120,00 

110, (X) 

115,00 

— 

V. 

— 

— 

— 

— 

ia5,oo 

150,00 

14,5,00 

VI. 

— 

— 

— 

152,2 

128,45 

148,4 

150,8 

VII. 

— 

— 

— 

145,00 

148,00 

138,00 

147,00 

VIII. 

— 

— 

— 

— 

193,00 

182,00 

121,00 

IX. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

140,6 

X. 

— 

— 

— 

— 

— 

168,00 

— 


Die vorstehenden Zahlen lassen unschwer eine Steigerung 
der Emteerträge seit dem Jahre 1860 erkennen. Noch deut- 
licher würde diese Thatsache sein, wenn die Zahlen der letzten 
Periode 1891/95 nicht durch die schlechten Ernten der abnorm 
trockenen Jahre 1892 und 1893 sehr herabgedrflckt worden 
wären. Neben dieser Steigerung der Eömererträge ist eine 
wesentlich erheblichere Vermehrung der Stroherträge ein- 
getreten, was neben der besseren und tieferen Bodenbearbeitung 
namentlich auf die stärkere Verwendung von Kunstdünger, 
insbesondere von Chilisalpeter zurückznführen ist. — Dass 
die Steigerung der Kömererträge nicht mit der der Stroh- 
erträge gleichen Schritt gehalten hat, wird allgemein den 
klimatischen Verhältnissen zngeschrieben. Diese Annahme 
dürfte auch für viele Fälle zutreffend sein. 

Die angeführten Zahlen rühren ausschliesslich aus 
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grösseren nnd mittleren Betrieben her; aus kleinen Betrieben 
konnten wir zuverlässig erscheinende diesbezügliche Angaben 
aus früheren Jahren nicht erhalten. Wie uns jedoch vielfach 
von recht unterrichteter und glaubwürdiger Seite versichert 
wurde, ist in den kleinen Betrieben (bis 20 ha Grösse) die 
Steigerung der Emteerträge seit den 60er Jahren relativ eine 
bedeutend grössere als in den Mittel- und Grossbetrieben, da 
erstere sich hauptsächUch erst nach dieser Zeit die Fort- 
schritte der Technik angeeignet haben und zu intensiverer 
Ackerkultur übergegangen sind. 

Die Erträge von Wirtschaft IV obiger Tabelle sind in- 
sofern noch interessant, als sie einem auf relativ extensive 
Wirtschaftsweise angewiesenen Betriebe des hochgelegenen 
Bezirkes Holzthaleben - Grosskeula entnonunen sind und 
deutlich den Unterschied dieser Gegend gegenüber den 
klimatisch günstiger gelegenen Teilen der Unterherrschaft 
zeigen. 

B. Viehhaltang. 

Uber die Entwicklung des anderen Haupt-Betriebszweiges 
der Landwirtschaft, der Viehhaltung, besagt die Statistik 
Folgendes: 

(Siehe Tabelle auf Seite 56.) 

1) Die Stückzahl aller Viehgattungen mit Ausnahme der 

Schafe "hat seit 1860 zugenommen. Die Zunahme betrug 


am 1. Dez. 1897 bei den Pferden 

27,04 ®/ol 

der 1860 

1. 

„ 1897 „ 

„ Rindvieh 

53,8 ®/o| 

vor- • 

.. 1. 

„ 1897 „ 

„ Schweinen 

97,73 ®/o 

handenen 

„ 1. 

„ 1892 „ 

„ Ziegen 

28,21 ®/o 

Zahl. 


Die Zahl der Ziegen hat sich auch nach 1892 fort- 
gesetzt und in augenscheinlicher Weise vermehrt. 

Der Rückgang des Schafbestandes betrug am 1. De- 
zember 1897 66,89 ®/» der 1860 vorhandenen Stück- 
zahl; derselbe beginnt Ende der 60er Jahre und hat 
seine Hauptursache iu den stark gesunkenen Woll- 
preisen. 

2) Neben der quantitativen Zunahme der Viehzahl hat sich 
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in dem Zeitraum von 1860 bis zur Gegenwart eine ganz 
wesentliche qnalitatire Verbesserung des Viehstandes 
vollzogen, welche ihren Grund in besserer Fütterung 
sowie in der Kreuzung mit eingeführten, guten Zucht- 
tieren hat. Während man in den 60er Jahren das 
Lebendgewicht eines Stückes Gross -Rindviehes zu 6—7 
Centner annahm, beträgt dasselbe heute durchschnittlich 
8 — 10 Centner. Analoges gilt bei den übrigen Vieb- 
arten. 

3) Auf Rindvieh reduziert, d. h. 1 Stück Rindvieh = 1 Pferd 
= je 10 Stück Schafe, Schweine und Ziegen angenommen, 
ergiebt sich im Jahre 1860 ein Bestand von 21 559 Stück 
Rindvieh und im Jahre 1892 ein Bestand von 24 630 
Stück Rindvieh. Mithin kamen 1860 auf 100 Morgen 
landwirtschaftlich benutzter Fläche 14,41 Stück Rindvieh 
und im Jahre 1892 auf 100 Morgen landwirtschaftlich 
benutzter Fläche 16,54 Stück Rindvieh; d. h. 1892 
wurden auf 100 Morgen landwirtschaftlich benutzter 
Fläche 2,13 Stück Rindvieh mehr gehalten als 1860 
(= 14,78 o/o). 

Untersuchungen über die Veränderung in der Aus- 
dehnung der Zugviehhaltung an der Hand der Statistik an- 
zustellen, war uns bei der Lückenhaftigkeit des uns zugäng- 
lichen, diesbezüglichen statistischen Materials nicht möglich. 
Jedoch erschien diese Frage so wichtig und interessant, dass 
der Verfasser sich bemühte, aus einer Reihe von Wirtschaften, 
die in ihrer Betriehsweise für die Unterherrschaft typisch sind, 
Nachweise über die Höhe des Zngviehbestandes in den ein- 
zelnen Perioden des von uns besprochenen Zeitraumes zu er- 
halten. — Wenn man berücksichtigt, dass nach der Durch- 
führung der Separation die arrondierten Pläne leichter und 
schneller zu bearbeiten sind, so müsste — * vorausgesetzt, dass 
die Bewirtschaftungsweise die gleiche geblieben ist — die 
Zahl der zur Bewältigung der Feldarbeiten notwendigen Zug- 
tiere eine kleinere geworden sein. Dies trifift jedoch nicht zu; 
vielmehr hat mit der gestiegenen Intensität der Bewirt- 
schaftung auch die Zahl der für eine Wirtschaft erforderlichen 
Bpanntiere zugenommen. 
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Ans der vorstehenden Tabelle ergiebt sich: 

1) ln aUen anfgeführten Betrieben bat die Zngviehhaltang^ 
zugenommen, in einzelnen bat sich dieselbe gegen früher 
verdoppelt. Bei allen 10 Betrieben hat die Stückzahl der 
Zugtiere (auf Pferde reduziert) um 52,1 > der früher 
gehaltenen Zahl zugenommen. 

2) Während früher in den 10 Wirtschaften durchschnittlicb 
auf 1 Pferd 15,51 ha Ackerland kamen, entfallen heut- 
zutage auf ein solches nur 9,88 ha Ackerland. 

3) In den grossen, besonders den Bübenban treibenden 
Wirtschaften bat neben der Pferdehaltnng auch die Zug- 
ochsenhaltnng«zugenommen. In einer Wirtschaft (VII.) 
ist die Pferdehaltimg zurückgegangen und dagegen zu 
starker Ochsenhaltnng übergegangen. 

In den Eieinbetrieben hat die Zugviehhaltung ebenfalls 
zugenommen, indem hier mehr spannfähige Kühe oder 
junge Zugstiere gehalten werden. 

Die tiefere Bodenkultur und die intensivere Wirtschafts- 
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weise riefen Ende der 60er Jahre bei den Landwirten der 
Unterherrschaft ein Bedürhiis nach Pferden schweren Schlages 
mit mhigem Temperament hervor. Infolgedessen wurde auf 
Antrag des Vereins zur Beförderung der Landwirtschaft in 
Sondershausen im Jahre 1869 zuerst eine staatliohe BeihQlfe 
von 100 Thalern zum Ankauf eines belgischen Hengstes sowie 
eine Unterstützung von 75 Tbalem für eine Deckperiode vom 
Forstlichen Ministerium bewilligt Die Benutzung dieses in 
Sondershausen stationierten Hengstes fand unter den Land- 
wirten mehr und mehr Anklang und wurden demselben Mitte 
der 70er Jahre jährlich ca. 60—70 Stuten zugefübrt, d. h. 
ungefähr die doppelte Zahl wie in der ersten Deckperiode im 
Jahre 1870. — Mitte der 70er Jahre stellte der mitteldeutsche 
Pferdezuchtverein gleichfalls zwei belgische Hengste auf den 
Stationen Wasserthaleben und Schernberg zur Verfügung. 
Von 1880 ab deckten auf diesen Stationen eigene Hengste 
der dortigen Domänenpächter. — Seit Ende der 80er Jahre 
macht sich wieder ein Umschwung bemerkbar, indem warm- 
blütige hannoversche Fohlen und zum Teil auch dänische 
Fohlen importiert werden und auf der Station Schernberg ein 
vom preussischen Landgestüt Celle gestellter Oldenburger 
Hengst stationiert wird. Seit den letzten zwei Jahren lässt 
jedoch die Beschickung dieser Station wesentlich nach, während 
die der Station Wasserthaleben, welche mit einem dem Do- 
mänenpächter gehörigen belgischen Hengste besetzt ist, sich 
zusehends hebt — Wenn auch die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse der Unterherrsohaft, der gänzliche Mangel an Weiden 
und die intensive Wirtschaftsweise der Pferdezncht eine grosse 
Ausdehnung verbieten, so ist es doch mit Freuden zu be- 
grüssen, dass sich die Erkenntnis, dass für die dortigen Ver- 
hältnisse nur die Zucht eines frühreifen, kaltblütigen und 
schweren Pferdes am Platze sei, mehr und mehr Bahn bricht 
— Die Mehrzahl der in der Landwirtschaft benutzten Arbeits- 
pferde gehören auch bereits der belgischen Basse an. — 
Gedeckt werden in der Unterherrschaft jährlich durch- 
schnittlich 120 Stuten; von diesen fallen durchschnittlich 
70 — 80 Fohlen. Die Zahl der jährlich angekauften Fohlen 
beträgt dagegen durchschnittlich 140—150 Stück. Die Auf- 
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2 Dcbt dieser im Alter von >/* und l>/i Jahren von Händlern 
gekauften Fohlen hannörerschen und dänischen Schlages wird 
Torzngsweise in kleineren und mittleren Betrieben mit gutem 
Erfolge betrieben, indem die jungen Pferde im Alter von 
4 — 5 Jahren zu guten Preisen wieder verkauft werden. 

In der Bindviehzucbt hat in noch stärkerem Masse als 
bei der Pferdezucht ein fortwährender AVechsel der Ansichten 
über die Znchtrichtung stattgefunden. Dies ist die Ursache, 
dass die Landes-Rindviehzucht sich zur Zeit im Allgemeinen 
noch auf einem ziemlich mässigen Standpunkte befindet. 
Durch fortgesetztes planloses Kreuzen bald mit diesem bald 
mit jenem Schlage, ist aus der ursprünglichen thüringischen 
Landrasse ein rasseloser Viehbestand geworden. — 1874 und 
1878 wurden Zuchtbullen der Glan- und Donnersberger-Rasse 
mit staatlicher Unterstützung eingeführt. Später benutzte 
man vielfach wieder Frankenbullen, was auch heute noch in 
den meisten Bezirken der Unterherrscbaft der Fall ist In den 
letzten Jahren sind dann einige von Gemeinden zur Sinunen- 
tbaler Rasse übergegangen und hierin von der Fürstlichen 
Regierung durch Geldbeihülfe bei der Anschaffung von Zucht- 
vieh unterstützt worden, ln einigen Gemeinden — Elein- 
brüchter, Holzsussia, Gundersleben u. a. — bestehen seit 
kurzem Rindvieh-Zuchtgenossenschaften und diesen dürfte 
bei zielbewusstem Vorgehen eine günstige Einwirkung auf die 
Verbesserung der heimischen Rindviehzucht zuznerkennen 
sein. — Kurz, es fehlt vorläufig noch ein einheitliches und 
planvolles Vorgehen der beteiligten Kreise, welches erforderlich 
ist zu energischer und erfolgreicher Durchführung eines unter 
Würdigung aller in Frage kommenden Verhältnisse als richtig 
erkannten Zuchtzieles. Unseres Erachtens dürfte die Simmen- 
thaler Rasse für die bäuerliche Viehhaltung fast aller Ge- 
meinden der Unterherrschaft recht passend sein, da sie neben 
leidlichem Milchertrag ein schnellwüchsiges und zum Zuge 
geeignetes Vieh liefert Auch die Futterverhältnisse genügen 
den Ansprüchen dieser Rasse vollkommen. — Mit Errichtung 
der Molkerei Greussen (1888) und Hobenebra sind die grösseren 
Wirtschaften allmählich fast ausschliesslich zur Haltung milch- 
reicheren Niederungsviehes — Holländer, Ostfriesen, Wilster- 
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marsch — UbergegangeD. Einige grössere Röbenwirtschaftea 
betreiben auch Rindviehmast. 

Die erste Eörordnnng för das Fürstentum wurde unter 
dem 8. März 1868 erlassen. Durch die Nachtragsverordnung 
hierzu vom 18. August 1876 wurde dieselbe ergänzt — Beide 
genannten Ministerialverordnungen sind durch eine unter dem 
26. November 1895 erlassene mnstergiltige Ministerialver- 
Ordnung, die Anschaffung und Unterhaltung der Zuchtbullen 
und Zuchteber betreffend, aufgehoben und ersetzt . 

Unerwähnt darf nicht bleiben, dass Se. Durchlaucht, der 
regierende Fürst, vor einigen Jahren ans seiner Privatscbatulle 
ein Gnadengeschenk von 10 000 Mk. bewilligte, mit der Be^ 
stünmnng, dass die Zinsen dieses Kapitals zur Hebung der 
heimischen Rindviehzucht verwandt werden sollen. 

Infolge der niedrigen Wollpreise wird bei der Schaf- 
haltung erhöhtes Gewicht auf die Fleischproduktion gelegt. 
Zur Erreichung dieses Zieles wird mit Böcken der englischen 
Fleischschafrassen, vorzugsweise Oxfordshiredown und Hamp- 
shiredown, gekreuzt Die Mutterschafe sind meist RambouilletSr 
zum Teil auch Franken- und Rhönschafe. — Die Gekneinde- 
schäfereien sind fast alle anfgegeben. Grössere Röbenwirt- 
scbaften mästen Tiere obenerwähnter Kreuzung, die sie ent- 
weder selbst züchten oder auch aufkaufen. Ans diesem 
Grunde giebt die bei der Viehzählung im Dezember fest- 
gestellte Zahl von Schafen eine wesentlich höhere Stückzahl 
an, als im Jahresdurchschnitt gehalten werden, da um diese 
Jahreszeit die Mastställe durch Ankauf besetzt worden sind. 

Der gestiegene Fleischbedarf der Bevölkerung und die 
mit ihm gestiegenen Fleischpreise haben wie auf alle Zweige 
der Viehhaltung, so besonders auch auf die Vergrösserung und 
Verbesserung der Schweinezucht günstig eingewirkt Das alte 
Thüringer Landschwein ist in reiner Rasse nicht mehr zu 
finden, sondern durch Kreuzungen mit frühreiferen und mast- 
fähigeren englischen Schweinen mehr oder minder verdrängt 
Vielfach werden auch reinblötige englische Schweine gehalten 
und gezüchtet. In grossen und bäuerlichen Wirtschaften 
sowie im Stalle des kleinen Mannes werden Schweine gezogen 
und gemästet. Ferkel und Mastschweine finden guten Absatz- 
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Zur günstigen Verwertung letzterer dürfte auch die im laufen- 
den Jahre in Greussen errichtete Fleisch- und Wurstwaaren- 
fabrik beitragen. 

Ein in Tolkswirtschaftlicher Beziehung besonders erfreu- 
liches Zeichen für den gestiegenen Wohlstand der Arbeiter 
Tind kleinen Leute ist das ununterbrochene Anwachsen des 
Ziegenbestandes. Jeder Tagelöhner hält eine oder mehrere 
Ziegen, die er mit auf eigenem oder erpachteten Acker ge- 
erntetem Futter und etwas zngekauftem Kraftfutter ernährt. 
Btaatlicherseits wird in den letzten Jahren durch Einführung 
Ton guten Saane-Böcken für die Hebung der Ziegenzucht 
gesorgt. 

Den wesentlichsten Hebel zur Verbesserung der Vieh- 
zucht bilden neben richtiger Zuchtwahl zweckentsprechende 
Haltung und Fütterung der Tiere. Ohne Zweifel hat sich 
hierin in den letzten 30 Jahren ein mächtiger Fortschritt in 
Jer Unterherrschaft vollzogen. Verfasser konnte sich auf 
seinen Reisen durch die Dörfer der Unterherrschaft wiederholt 
überzeugen, dass für die Errichtung gesunder und zweck- 
mässigei* Stallungen viel geschehen ist, wenn auch noch gar 
manches hierin zu verbessern und zu thun übrig bleibt. — 
In der Fütterung der Haustiere sucht man sich mehr und 
mehr die Errungenschaften der Wissenschaft zu Nutze zu 
machen und ist bestrebt, den Tieren rationelle Futter- 
mischnngen zu verabreichen. Selbst bis in die. kleinsten 
bäuerlichen WirtschaBen hinein findet eine ausgedehnte Ver- 
wendung zugekanfter Kraftfuttermittel statt Unerwähnt mag 
hier nicht bleiben, dass die bereits vielerorts erfolgten Ver- 
einigungen der Landwirte zu Bezugs-Genossenschaften nament- 
lich die kleinen Wirte beim Ankauf von Futtermitteln und 
Kunstdünger vor Übervorteilung schützen, den Bezug er- 
leichtern und verbilligen, und in dieser Hinsicht bereits 
änsserst segensreich gewirkt haben. 


X. Arbeiterverhältnisse. 

Neben natürlicher und wirtschaftlicher Lage des Betriebes 
spielen unter den äusseren Einfiössen, welche auf die Art 
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and Weise der Einordnung aller Betriebsmittel zu einem 
Wirtschaftsbetriebe bestimmend einwirken, die Arbeiterver- 
faältnisse eine ganz heirorragende Bolle. — In der Fürstlichen 
ünterherrschaft haben sich die Arbeiter\'erhältnisse seit 1860 
sehr verändert. Trotz enorm gestiegener Löhne macht sich 
immer mehr ein fühlbarer Mangel an ländlichen Arbeitern 
geltend. Trotz ausgedehnter Maschinenverwendnng sind die 
Arbeiten kaum zu bewältigen und müssen oft ans Mangel an 
menschlichen Arbeitskräften mehr als gut auf das Allemot- 
wendigste beschränkt werden. Eine Besserung dieser Zustände 
ist bei den bestehenden Verhältnissen nicht zu erwarten, und 
doch bedarf diese wichtige Lebensfrage der Landwirtschaft 
dringend einer baldigen Lösung. Drückend sind die bestehen- 
den Arbeiterverhältnisse für den Landwirt einmal durch den 
Mangel an hinreichenden Arbeitskräften, sodann infolge der 
hohen, in keinem Verhältnisse mit dem Ertrage gestiegenen 
Arbeitslöhne. Das Aufgeben der Dreifelderwirtschaft, der 
vermehrte Hackfruchtbau erforderten eine grössere Anzahl 
von Arbeitern; für die bei der stetig fortschreitenden Inten- 
sität der Wirtschaftsweise sich mehrenden Arbeiten genügte 
bald die Zahl der sich der Landarbeit widmenden Arbeiter 
nicht mehr und kostspielige Maschinen mussten angeschafit 
werden. Heute liegen die Verhältnisse so, dass neben weit- 
gehender Maschinenanwendnng und obwohl die Zahl der in 
einem Betriebe beschäftigten Arbeiter sich gegen früher ver- 
mindert hat, die Ausgaben für Arbeitslöhne sich gegen 1860 
in einer Wirtschaft mindestens verdoppelt haben. 

Die Gründe für den Mangel an ländlichen Arbeitern 
liegen einmal in der überall vermehrten Arbeit und dann in 
der Abwanderung gerade der besten Kräfte in die Industrie- 
gegenden und grossen Städte. Es machen sich eben hier 
dieselben Momente geltend wie überall im deutschen Reiche 
und der Zug der Landarbeiter nach den Städten, wo sie einen 
höheren, leichter und angenehmer zu verdienenden Geldlohn 
erhalten sowie ihre wachsende Genusssucht, die sie dort besser 
befriedigen können, findet in der Gesetzgebung über die Frei- 
zügigkeit (26. Juli 1867) und über den Unterstütznngswohnsitz 
<6. Juni 1870) noch eine Unterstützung. Namentlich sind es 
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die jungen, männlichen wie weiblichen Kräfte, welche ab- 
wandem; letztere gehen meist in die Städte als Dienst- 
mädchen, während erstere ein Handwerk erlernen oder Musiker 
oder Kellner werden. Namentlich den beiden letztgenannten 
Erwerbszweigen widmen sich sehr viele junge Leute aus den 
Landgemeinden der TJnterherrschaft. So wurde dem Ver- 
fasser in einigen Gemeinden von recht unterrichteter und 
glanbwOrdiger Seite versichert, dass daselbst seit 10 Jahren 
nicht ein einziger junger Mensch ans dem Landarbeiterstande 
nach der Konfirmation im Dorfe geblieben sei und sich der 
Landarbeit gewidmet habe. Hierin liegt die grosse Gefahr 
fflr die Zukunft, dass in absehbarer Zeit, wenn die wenigen 
und zum Teil schon jetzt nicht mehr völlig leistungsfähigenr 
alten Arbeiter abgestorben sind, kein junger Nachwuchs an 
einheimischen Tagelöhnern und Gesinde vorhanden sein wird 
und die Landwirte ausschliesslich auf teuerere und zunächst 
wenigstens minderwertigere fremde Arbeiter angewiesen sein 
werden. — Mangel an Arbeiterwohnnngen auf den Gütern 
und nur schwer und relativ teuer zu beschaffende Miets- 
wohnnngen in den Dörfern veranlassen auch viele Arbeiter 
in die Städte zu ziehen, wo sie einen grösseren Prozentsatz 
des höheren Verdienstes für eine Wohnung anlegen können. 
— Auf einigen Gütern sucht man in neuester Zeit die ein- 
heimischen Arbeiter durch den Bau ton Wohnungen fest- 
zuhaiten. Die Arbeiterfamilien sollen dann die Wohnung 
nebst einigen Morgen Acker- und Gartenland gegen eine 
mässige jährliche Rentenzahlung erhalten mit der Bestimmung, 
dass nach einem je nach der Höhe der Rente zu vereinbaren- 
den Zeiträume Wohnnng nebst Land in ihren Besitz über- 
gehen soll. 

Auch das Kalibergwerk im Wipperthale zwischen Sonders- 
hausen nnd Grossfurra entzieht der Landwirtschaft seit den 
letzten Jahren einen Teil ihrer früheren Arbeiter. 

Seit den 80er Jahren nimmt die Verwendung fremder 
Sommerarbeiter aus der Warthegegend, Posen, Oberschlesien 
oder Russisch-Polen mehr nnd mehr zu. Heute kommen nur 
noch ganz wenige grössere und mittlere Betriebe ohne Zu- 
hilfenahme dieser sog. Sachsengänger aus. 
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Es kann hier nicht unsere Au%abe sein, näher auf die 
Ursachen der heutigen, misslichen Arheiterrerhältnisse und 
auf zu ihrer Abhilfe geeignete Mittel einzugehen; wir be> 
schränken uns vielmehr auf eine kurze Darstellung der Lohn- 
verhältnisse und ihrer Veränderung in dem Zeiträume von 
1860 bis zur Jetztzeit 

Zu Beginn der 60er Jahre war in der Fürstlichen Unter- 
herrschaft noch allgemein der Zehnt-Schnitt und die Anteils- 
löhnung üblich. Bei dieser Lohnform erhielten die Arbeiter 
gewöhnlich: Vom Raps für Ernte und Ausdrusch den 10. 
Scheffel sowie etwas Stroh; von Weizen, Roggen, Oemengkom, 
Erbsen, Bohnen, Linsen (Wintergetreide und Hülsenfrüchte) 
die 10. Garbe vom Felde, beim Drusch (Handdrusch) den 
14. — 16. Scheffel; für das Mähen von Gerste und Hafer 
(Sommergetreide) 3 Ggr. pro Morgen, für Binden zwei Scheffel 
Gerste pro Arbeiterpaar; für das Mähen der Futterkräuter 
wurde pro Morgen 4 Ggr. bezahlt Ausserdem erhielt jede 
Arbeiterfamilie 4—6 Morgen Land zu Kartoffeln und Lein. 
Als Tagelohn erhielten die Männer 4 Ggr., die Frauen 3 Ggr. 
Ohne besondem Lohn waren zu leisten: die Arbeiten der 
Wiesen- und Futteremte, das Düngerstreuen und ein Teil der 
Hackfruchternte. Nur der Vorarbeiter erhielt freie Holz- und 
Düngerfahren sowie sein eigenes Land umsonst bearbeitet — 
Die Knechte erhielten 25 — 40 Thaler Lohn p. a. und die 
Kost, die Mägde 15 — 20 Thaler und die Kost 

Seit Beginn der 70er Jahre wird mit der steigenden 
Intensität des Ackerbaues — vermehrter Hackfrucht- und 
Futterbau, Kunstdüngerverwendung etc. — diese Art der 
vorwiegenden Naturallöhnung allmählich verlassen und man 
geht zur Geldlöhnung über. Die Löhne sind seit dieser Zeit 
fortwährend gestiegen. In den 70er und Anfang der 80er 
Jahre wurde bezahlt: 


MännerUgelohn 0,60, 0,75, 1,00, 1,20 Mk. 

Frauentagelohn 0,30, 0,50, 0,60 „ J drstadt 

Zu derselben Zeit erhielt das Gesinde durchschnittlich 
folgende Lohnsätze; ein Knecht: 25—40 Thaler Lohn, Be- 
köstigung, Vi Morgen Land und freie Holzfuhren oder anstatt 
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« 

Beköstigung Deputat und zwar in der Regel 2 — 6 Scheffel 
Weizen, 12 — 14 Scheffel Roggen, 1 — 3 Scheffel Gerste, V*— 1 
Scheffel Erbsen; eine Magd erhielt neben Kost 10, 15 — 20 
Thaler Lohn. 

Diese Lohnsätze sind seitdem weiter und stetig gestiegen. 
Heute erhält ein Tagelöhner 1,00, 1,25, 1,50, 2,00 Mk.; eine 
Tagelöhnerin 0,80, 1,00, 1,50 Mk., je nach der Jahreszeit und 
Lage der Wirtschaft. 

Ein Knecht erhält durchschnittlich 90 — 100 Thaler, volle 
Beköstigung oder Deputat und V* Morgen Kartoffelland; eine 
Magd erhält 30—60 Thaler und die Kost. — Vielfach er- 
halten die Knechte jetzt auch Wochenlohn in Höhe von 10 
bis 12 Mk. und volle Beköstigung. 

Die Tagelöhner und Knechte, soweit solche noch aus 
einheimischen Leuten bestehen, haben entweder eine eigene 
Wohnung im Dorfe oder erhalten solche von der Ontsherr- 
schaft unentgeltlich gestellt. Wo letzteres zutrifft, macht sich 
ein Mangel an Arbeitern weniger fählbar als in Wirtschaften, 
wo keine Arbeiterwohnungen vorhanden sind. 

Während ffrflher nur der Vorknecht, Aufseher und die 
Leute in ähnlichen Vorzugsstellungen einer Wirtschaft freie 
Holz- und Düngerfhhren und freie Beackerung ihres eigenen 
oder erpachteten Ackerlandes erhielten, wird dies jetzt allen 
Arbeitern unentgeltlich besorgt. Ausserdem erhalten Tage- 
löhner und Knechte am Schlüsse eines Jahres in fast allen 
grösseren Wirtschaften der Unterherrschaft Gratifikationen in 
einer Höhe von 10—30 Mk. 

Viehmägde und einheimische Knhknechte sind so zu 
sagen fiberhanpt nicht mehr zu erhalten und sind an deren 
Stelle Schweizer getreten, die sehr hohe Löhne beziehen. 

Der Anteildrusch hat sich noch überall erhalten und be- 
kommen die Leute bei Handdrusch den 12. — 14. Centner, bei 
Göpeldrusch den 18.— 20. und bei Dampfdrusch den 24. — 25. 
Centner. Mit dem Flegel wird meist nur noch der Roggen 
gedroschen, um das erforderliche Seilstroh zu gewinnen, da 
in der Unterherrschaft sämtliches Getreide in Strohseile ein- 
gebunden zu werden pflegt. 

Die fremden Sommerarbeiter erhalten freie Wohnung, 
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freie Feuernng, freies Licht, freie Hin- and Rückreise und 
4 Person 25 Pfd. Kartoffeln pro Woche sowie einen Tagelohn 
Ton 1,50 Mk. pro Mann und 1,00 Mk. pro Frau. In der 
Ernte erhalten die Männer 4 Wochen lang 2,00 Mk., die 
Frauen 1,50 Mk. pro Tag. Da diese Arbeiter vorzugsweise 
in Akkord arbeiten, so stellt sich ihr durchschnittlicher Tages- 
verdienst wesentlich höher. Die fremden Leute kommen ge- 
wöhnlich Anfang April und gehen nach beendeter RQbenemte, 
Mitte bis Ende November, in ihre Heimat mit nicht unbe- 
deutenden Ersparnissen zurück. Nicht selten beträgt die 
Höhe des von einem Arbeiterpaare (Mann und Frau) während 
einer Arbeitskampagne zurückgelegten Geldes 3 — 400 Mk. 
Diese fremden Arbeiter sind nicht unerheblich teurer als die 
einheimischen, doch leisten sie entsprechend mehr, so dass 
eine geringe Zahl von Leuten gehalten werden kann, als wenn 
nur einheimische Arbeiter beschäftigt würden; ferner hat ihre 
Yerwendung den grossen Vorzug, dass der Leiter einer 
Wirtschaft stets über eine bestimmte Anzahl von Leuten sicher 
disponiren kann, während er bei den einheimischen Ar- 
beitern ständig unter der Unregelmässigkeit ihres Erscheinens 
2 ur Arbeit zu leiden hat. Die bessere Fügsamkeit und Führung 
der fremden gegenüber der der einheimischen Arbeiter wird 
Tielerorts hervorgehoben. tTberall hört man laute Klagen der 
Arbeitgeber über die grosse Neigung der Arbeiter zum Kon- 
traktbruch. Auch fremde Arbeiter haben in den letzten Jahren 
vielfach ihre Arbeitsstelle vertragswidrig verlassen. Den be- 
teiligten Arbeitgebern erwächst ans derartigen Vertragsbrüchen 
und ihren Folgen natürlich grosser Schaden, der oft den Ge- 
winn einer ganzen Ernte in Frage stellen kann. Die Akkord- 
löhne stiegen in gleicher Weise wie die Gesinde- und Tage- 
löhne. Für die gebräuchlichsten Akkordarbeiten waren die 
Sätze in den einzelnen Perioden folgende: 

Es wurde duichschnitÜlch 1870/80 1880/85 1885/97 

bezahlt fOr Vt ha Mark Mark Mark 

Wintergetreide mähen, 

binden und aufstellen . 1,80 — 2,50 2,50—3,00 3,00 — 4,00 

Sommergetreide nur zn 

mähen 0,60—1,00 1,00—1,25 1,25—2,00 

5* 
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^ wurde dnrchachnlttUch 1870/80 1880/86 1886/97 

bezahlt Ar V« l^rk Mark Mark 

Futterkräuter zu mähen 0,75 1,25 1,50 — 2,00 

Rüben roden und in Hanf, 
bringen (je nach Zahl n. 

Grösse d. Haufen p.Morg.) 8,00 — 9,00 9,00 — 11,00 11,00—15,00 
Die gestiegenen Arbeitslöhne haben die Wirtschaftsun- 
kosten ganz erheblich vergrössert. Die teuere menschliche 
Arbeit hat dahin geführt, dass man bestrebt ist, dieselbe, 
wo nur möglich, durch Maschinen zu ersetzen. Dies kam 
bereits in den oben angeführten Erhebungen über das An- 
wachsen des toten Inventar-Kapitals zum Ausdruck. Weiter 
sucht man durch Benutzung zweckmässiger Ackergeräte, starken 
Futterbau u. a. wirtschaftliche Massnahmen die Zahl der not- 
wendigen Arbeiter auf das äusserste Mass zu beschränken. 

Von der Vermehrung der Lohnausgaben selbst seit den 80er 
Jahren mögen die Zahlen der folgenden Tabelle, welche die Höhe 
der in verschiedenen Jahren ausgegebenen Baarlöbne von 5 Wirt- 
schaftsbetrieben der Unterhenschaft angeben, ein Bild liefern. 


e 

m 

• 

• 

•O A • 
Jf » 

• •‘O 

• Ja fl 

Der ftiugezahlte Gesamtlobn betrug 

Mark 

Bemerknugen 
über die 


O 

ha 

1880 

i8a5 

1890 

1895 

1897 

pro ha 

1880/9Ö1895/97 

Betriebsweise 
der Wirtschaft 










'Nor «iuh^imitch« 
Arbeiter beichif* 
tigt. Vom Acker- 

I. 

64 

1550 

1800 

1910 

1980 

2400 

27,4 

343 

ereel werden be- 
bent mit Heok* 
frnobt mit 

Futter >/«• 
Telle einbeim., teile 

II. 

125 


2420 

4067 

4 712 

4 677 

25,9 

37,1 

fremde Leute. 

*/» dee Areele 
ZackerrQbeOyi/g de« 
Areele Futterbetu 
Kar einheimUob« 

III 

266 

14000 

15000 

15600 

17 200 

17300 

58,1 

673 

Lente beiehiftigt.. 
Uber t/, dee Areele 
e.Bttbenbea, dee 
Areale s.Futierbea. 
Nur elDbeim.Leate 

IV. 

496 

30488 

31728 

32402 

39651 

39381 

63,7 

793 

beeebbfligt, ‘,'7 dee 
Aokerereele Heck- 
fruebt, * g d. Aeker- 
ereele Futterkriut, 
Wlrteebeft mit 
groeee m teebn. 
Kebenbetrieb ; ln 

V. 

412 

25100 

33486 

46306^48 860 

48 767 

843 

118,4 

den leisten Jahren 
faet nur fremde 
Arbeiter. 

V» Zuekerrttben, 
Vm Futterbeu. 
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XI. Rentabilität zweier landwirtschaftlicher 
Betriebe der U.-H. unter den veränderten 
wirtschaftlichen Verhältnissen verschiedener 
Zeitperioden. 

Um den Einfluss der durch die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse, insbesondere auch durch die Preisrerhältnisse der land- 
wirtschaftlichen Produkte veränderten Betriebsweise und Pro- 
duktionsrichtung der Landwirtschaft in der Unterherrschaft 
des Fürstentums Schwarzburg - Sondershansen festzustellen, 
lassen wir Rentabilitätsberechnungen zweier für die Unter- 
herrschaft typischer Wirtschaften folgen. Für jede dieser 
beiden Wirtschaften ist eine Reinertragsberechnnng für zwei 
verschiedene Zeitperioden von jedesmal 10 Jahren, deren eine 
zu Beginn des von uns behandelten Zeitraumes (1860/97), die 
andere am Schluss desselben liegt, aofgestellt. Den Berech- 
nungen liegen die Ergebnisse vorhandener Buchführung zu 
Grunde. In den Punkten, wo buchmässig gewonnene Zahlen 
nicht zu erhalten waren, sind den jeweiligen Verhältnissen 
entsprechende Normalsätze angewandt und ist dies dann im 
Texte jedesmal ausdrücklich bemerkt 

Wirtschaft X.*) 

Das zur Wirtschaft X. gehörige Areal umfasst 42,5 ha; 
davon entfallen auf 

1) Ackerland 42 ha 19 ar 73 qm 

2) Wiesen » 

3) W'eiden — „ 2 „ 42 „ 

4) Gärten — „ 2 „ 97 „ 

5) Gewässer — „ — „ — „ 

6) Höfe, Wege, Baustellen — „ 24 „ 88 „ 

Insgesamt 42 ha 50 ar — qm 

*) Betrefiii der klimatischen Verhältnisse verweisen wir auf die be- 
zügl. Ausfahrungen im 1. Teil unserer Arbeit — Meeresböhe der Flur 
zwischen ISO— 160 m. Frühjahrsbestellung bepnnt in der Regel An- 
fang März; Ernte beginnt in der Regel im 2. Drittel des Juli; Herbst- 
bestellung beginnt in der Regel Mitte September. Unmittelbar an 
Stadt und Bahn gelegen; Wirtschaftlich beste Lage der Unterherrschaft. 
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Vom Ackerland gehören nach der Qrundstenerein- 
schätznng für die Fürstliche Unterherrschaft (Gesetz von^ 
8. Juli 1868): 

V» der Fläche der I. Klasse mit Grundsteuer-Reinertrag von 

31,3329 Thaler p. ha 

*/s der Fläche der II. Klasse mit Grundsteuer-Reinertrag von 

25,4580 Thaler p. ha 

*/s der Fläche der UL Klasse mit Grundsteuer-Reinertrag von 

21,5414 Thaler p. ha 

* 1 » der Fläche der IV. Klasse mit Grundsteuer-Reinertrag von 

15,6665 Thaler p. ha 
an. 

Nach den vorliegenden Wirtschaftsbüchern betrugen die 
erzielten Durcbschnitts-Em teerträge pro ha: 


in dem Zdtniam 1863/72 


Roggen .... 36,64 Centner 


Weizen .... 40,88 

Gerste .... 48,08 

Hafer .... 42,28 

Erbsen .... 27,50 

Bohnen (eicht angebaut) 

Raps 28,00 

Kartoffeln . . . 200,00 

Runkeln . . . 1000,00 


Zuckerrüben . . — „ 

Kleeheu .... 125,00 „ 

Wiesenhen, Wiesen nicht vorhanden. 


1886/95 

42,36 Centner 
54,72 „ 

44,28 „ 

53,87 

34,35 

49,25 

nicht mehr angebaut. 

220,00 

seit Einführung des 
Zuckerrübenbaus nicht 
mehr angebant. 

665.00 

125.00 


Die vorhandenen Wohn- und Wirtschaftsgebäude sind 
ausreichend nnd in gutem Zustande; der Zeitwert betrug 
(It. Feuerversicherung): 


1868/72 
36110 Mark 


1886/95 

35 930 Mark, 


Das lebende Inventar bestand durchschnittlich aus und 
hatte einen Wert von: 
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1886/95 ■ 

1) *)4 Stück Pferde 

ä 600 M. =2400M. 

1 Stück Fohlen = 120 „ 

2) *) 19St.Bindvieh = 6200 „ 

4 Ochsen ä 500 M. 

12 Kühe ä 300 „ 

3<Tungv. Ü200 „ 

3) — Schafe = — « 


4) 12 St Schweine = 650 „ 
Insgesamt = 9370 M. 


1863/72 

1) 3 Stück Pferde 

ä 600 M. = 1800 M. 

Fohlen = — 

2) 14 St. Rindvieh = 1740 „ 

8 Kühe ü 180 M. 

6 Stück Jung- 
vieh ä 50 M. 

3) 50 St Schafe = 750 

(Hammel 
ä 15 M.) 

4) 11 St Schweine = 620 

Insgesamt = 4910 M. 

Das tote Inventar hatte folgende Werte: 

1863/72 

1) Hausgeräte 300 M. 

2) Hofgeräte | 

3) StallgeräteJ 

4) Wagen.Äckergeräte, Pferde- 
geschirre un d Maschinen . 600 

Zusammen 1 500 M. Zusammen 3 605 M. 
Das gesamte stehende Betriehskapital betrug demnach: 
1863/72 1886/96 

6 410 Mark 12 975 Mark. 

Das umlaufende Betriebskapital ist für die vorliegenden 
Verhältnisse mit 40 % des stehenden als hinreichend anzu- 
nehmen**); macht 

1863/72 1886/96 

2 564 Mark 5 190 Mark. 

Das gesamte Betriebskapital stellte sich demgemäss auf: 
1863/72 1886/95 

8 974 Mark 18 165 Mark. 


600 


1886/95 
350 M. 

1160 „ 


2 095 


Hiernach entfiel auf einen ha des Gesamtareals Be- 
triebskapital : 

1863/72 1886/95 

^1,15 Mark 427,41 Mark. 

*) InteDgiverer Betrieb; infolgedessen vermehrte Spannkraft Nutz- 
vieh vermehrt, indessen höhere Einzelwerte. 

cf. von der Goltz, landwirtschaftliche Taxationslehre; II. Auf- 
lage. Seite 2.')8 IT. 
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Die Arbeiterrerhältnisse haben eich Ton 1860 bis 1897 
wesentlich verschlechtert. Die Lohnhöhe hat sich mehr als 
verdoppelt. Das Gesinde besteht noch ans einheimischen 
Leuten. Während in der ersten Periode (63/72) ein verhei- 
rateter Pferdeknecht 30 Thaler Lohn und die Kost nebst 
etwas KartoSelland erhielt, erhält heute ein solcher 80 Thaler 
Lohn -j- Kost Kartoffelacker oder 200 Thaler Baarlohn 
ohne Beköstigung. Bei dem weiblichen Gesinde ist eine 
Steigerung des Lohnes von 20 Thaler auf 40 — 50 Thaler p. a. 
neben freier Kost eingetreten. Trotz dieser hohen Löhne hält 
es sehr schwer, einheimisches Gesinde zu erhalten. Vieh- 
mägde sind seit den letzten Jahren Oberhaupt nicht mehr zu 
haben und müssen dieselben durch Schweizer mit 30 Mark 
Monatslohn und freier Station ersetzt werden. — Tagelöhner 
erhielten 1860/70 pro Mann und Tag 80 Pf. bis 1,00 Mark, 
pro Frau und Tag 50 — 70 Pf.; heute erhält der Mann 1,50 
bis 2,00 Mark, die Frau 1,00—1,20 Mark. Für die Sommer- 
monate sind nicht genügend einheimische Tagelöhner zu be- 
schaffen und müssen deshalb Landsberger vom Frühjahr bis 
zum Herbst engagiert werden. Diese erhalten ausser dem ge- 
nannten Tagelohn noch freie Beleuchtung, Feuerung, Reise- 
vergütung und 25 Pfd. Kartoffeln pro Woche. — Die Akkord- 
sätze sind enorm gestiegen: 1860/70 wurde gezahlt für den 
Morgen (V« ha) Wintergetreide zu mähen, binden und auf- 
zustellen 2,50 Mark, für Sommergetreide nur zu mähen 0,75 
bis 1,00 Mark, heute wird hierfür 4,00 Mark und 1,50 Mark 
bezahlt 

Das Gesinde der Wirtschaft bestand ans: 


1863/72 

1) 1 Knecht (Baar- 

lohn 90 M. 

Deputat 200 „) = 290 M. 

2) 1 Magd (Lohn 

60, Kost 200 M.) = 260 „ 


Summa 550 M. 


1886/95 

1) 2 Knechte 

(ä600M.Baarl.) = 1200M. 

2) 1 Magd (Baarl. 
120,Kost300M.)= 420 „ 

3) 1 Hofmeister 
(Lohn 300 M. 

Kost 35 0 M.) = 650 „ 
Summa 2270 M. 
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An Yerwaltnngskosten hat sich der Besitzer za rechnen: 
1863/73 1886/93 

1500 Mark 1800 Mark. 

Alle in der Wirtschaft erzengten Produkte, soweit sie 
nicht in derselben verbraacht werden, finden einen den je* 
weiligen Marktpreisen entsprechenden guten Absatz und zwar 
meist direkt an benachbarte Mühlen. Für die vorliegende 
Wirtschaft sind die vom Magistrat der Stadt Greussen er- 
mittelten jährlichen Getreide-Durchschnittspreise*) massgebend. 


Dieselben betragen pro Centner ä 50 kg Bmk.: 


1863/72 


1886/95 

Roggen 

8,35 M. 

7,63 M. 

Weizen 

9,84 „ 

8,30 „ 

Gerste 

7,46 „ 

7,58 „ 

Hafer 

6,80 „ 

6,95 „ 

Erbsen 

7,00 „ 

8,00 „ 

Bohnen .... 

6,00 „ 

8,00 „ 

Raps 

15,00 „ 

»1 

Mohn 

20,00 „ 


Kartoffeln .... 

2,50 „ 

2,18 „ 

Zuckerrüben . . . 

““ »» 

1,00 „ 

Milch pro Liter . . 

0,12 „ 

0,16 „ 

Butter pro V* hg . 

1,00 „ 

1,20 „ 

Die vom Gute**) zu leistenden öffentlichen Abgaben betragen 

1863/73 


1886/95 

1) Staatssteuem . . . 

. 249 M. 

250,24 M. 

2) Kommunalsteuem (incl. 


Kirch-, Schul- u. Armen- 


lasten) 

. 300 „ 

279,00 „ 

3) Rente 

. 48 „ 

ft 

4) Geschoss .... 

. 40 „ 

»» 

5) Arbeiterversicherung 

• ”* »7 

170,00 „ 


Summa 637 M. Summa 699,24 M. 


*) cf vorne S. 33. u. 34. — Da Ergebniaie amtlicher Pieiiermittelungen 
nur fdr Boggen, Weizen, Gerate, Hafer und Kartoffeln vorhanden waren, 
ao beruhen die Preisanaätze für die übrigen Produkte auf Berechnungen, 
^enen vom Veriaaser als zuverlässig erkannte Auizeichnnngen des Be- 
sitzers der Wirtschaft A. zu Grunde lagen. 

**) Wirtschaft X. bildet keinen selbständigen Gutsbezirk. 
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Infolge der im Jahre 1860 in der dortigen Gemeihdeflnr 
durchgefübrten Zusammenlegung der Grundstflcke sind die 
Ackerpläne wohl arrondiert und nach Gestalt und Grösse gut 
zu bewirtschaften. Die Bewirtschaftung des Ackerlandes er~ 
folgte bis zum Jahre 1872 nach dem System der verbesserten 
Dreifelderwirtschaft. Bereits seit den 40er Jahren wurde 
starker Futterbau betrieben, so dass schon damals, wie noch 
jetzt, ca. Vs Jes Areals mit perennierenden Futterkräutem 
bestanden war. Bis 1870 herrschte unter den Futterkräutem 
der Anbau von Esparsette vor, seitdem der der Luzerne. Die 
Dauer die Futterschläge ist eine kürzere, ihre Durchschnitts- 
erträge dagegen sind höhere geworden. Nur auf dem besten 
Ackerlande erfolgt die Ansaat der Fntterfelder unter Sommer- 
getreide, sonst in reine Brache. Die Brachhaltung ist seit 
Einführung des Bübenbaues 1873 nach und nach fast ganz 
aufgegeben. Seit 1873 (Bübenbau) wird das Areal im All- 
gemeinen nach einem Vierfeldersystem bewirtschaftet. Die 
Fruchtfolge: 1) gedüngte Hackfrucht; 2) Winterang (N.-Düng- 
ung); 3) V* Sommerung, V* Büben (N-j-PjOs); 4) V* Büben, 
Vt SommernngfN-f-PiOs) wird jedoch nicht streng innegehalten> 
Mit der Einführung des Zuckerrübenbaues wurde der 
Anbau von Ölfrüchten (Baps, Mohn) aufgegeben; erst seit 
1896 wird infolge der niedrigen Bübenpreise der Anbau von 
Mohn wieder betrieben. 

Wiesen sind überhaupt nicht vorhanden. 

Nach den vorhandenen Wirtschaftsbüchern wnrden durch- 
schnittlich jährlich angebaut und demgemäss folgende Durch- 
schnittserträge erzielt: 

(Siehe Tabelle auf Seite 75.) 

Ton den geernteten Ackerprodukten wurden durchschnitt- 
lich jährlich ausser dem gesamten Heu und Stroh an daa 
vorhandene Zug- und Nutzvieh verfüttert:*) 

1863/72 1886/95 

100,00 Ctr. Hafer 220,00 Ctr. Hafer 

20,00 „ Gerste 30,00 „ Gerste 

29,38 „ Erbsen 22,76 „ Erbsen 

*) Von der Aufstellung eines detaillierten Futteretats sowie voik 
einer Stalldüngerproduktions-Berechnung wird hier abgesehen. 




1863/72 1886/% 


75 


d 

n»H 

1 1 1 1 1 1 1 ! i » 1 


Ä 

1 1 1 1 1 1 5S^ 1 

1 

O S 

1 1 1 1 1 1 sg 1 



1 io«a 

s§i|sS| 1111 ■ 

r 

H 

a«vi«X 

lllllll III, 


• Qt»UO^ 

? ‘«•H 

i ‘l|0J«g 

§ i 



t 

^ Jtluos 

i 


•«s «n ii 

fnesny O 

SS|228888SS%S , 

0C>0)^OeQ00^^kA«0«^ 1 

• 

Fruchtart 

iiii.iiilfi 

Brache . . . 

Weide 

fnsqaSav ^ 

ci»oootr5’öcio^o5‘ tS 

3_ 

d 


1 1 1 1 1 1 1 1 I 1 1 

05 

atvwai^ 

> 

I 1 1 1 1 igi 1 II 

Mi 

r 

i 

I («qo'IS 

ISIissi 1 1 

1 


^^ßß.m , , , , 1 

|s|ffS2^ • > 1 lg 


* •o*H 
P *qoiie 

73 

82 

72 

63 

56 

66 

200 

1000 

1% 

S 

c 

1 

^ MOJOX 

iJ 

1 1 1 1 ^ 

*»8 i 

g"t-gjcowJ©5©5^ 

§ 

Fruchtart 

Roggen . . . 
Weiien . . . 
Gerste . . . 
Hafer .... 
Erbsen . . . 
Raps .... 
Kartoffeln . 
Futlerrfiben 
Esparsette . 
Luzerne. . . 
Brache . . . 
Weidebrache 
Mohn .... 

1 ^nvqaSay ^ 

iS©©^hAOO*ft lO ies^s 

(74 ©^04Cj.^^CT ^ 

oS t» 


o 

& 

o 

iS 

OD 

V 

^3 


O 


f 

iä 


Digilized by Googlt 



76 


1863/72 1886/95 

1250,00 Ctr. Rankein 84,50 Ctr. Bohnen 

120,00 „ Kartoffeln 165,00 „ Kartoffeln. 

An Kraftfatter — und zwar meist Weizenschalen and 
Rapskuchen — wurde jährlich noch zugekaafb im Dnrch- 
schnitt für 

1863/72 1886/95 

592,50 Mark 1150 Mark. 

Ausserdem worden in der Periode 1886/95 durchschnitt* 
lieh jährlich ca. 3000 Ctr. Rübenschnitzel rerfüttert. 

Mit dem grösseren Fntterverbraach stieg die Stalldünger- 
prodaktion.*) Neben stärkeren Stalldüngergaben worden in 
der letzten Periode (1886/95) jährlich durchschnittlich noch 
ca. 100 Ctr. Chilisalpeter, 90 Ctr. Superphospbat und 25 Ctr. 

Kainit sowie ca. 200 Ctr. Kalk, (zusammen für durchschnittlich , 

1335 M. pro a.) verwandt In der ersten Periode (1863/72) i 

wurde Oberhaupt noch kein Kunstdünger angewandt 


Rohertragsberechnnng. 


1863/72 


I. Rohertraf aus dem 
Ackerland. 

1) 209 ar. Boä 

k 

2) 75 Cu. WekenI 

k 9,84 M. 

3) 318 Ctr. Gerste 

k 7,46 M. 

4) 80 CU. Hafer 

k 6,80 M 

5) 27,6 Ctr. Kaps 

ä 15,00 M 

6) 20,00 CU. Mohn 

k 20,00 M. 

7) 56,00 CU.Kfirtotfelnl 

k 2,50 M. 


M. Pf. 


174ai6 

73800 

I2372I28 

544 


4M 


414|00 

40ojo0 

14000 


Latus 


1886/95 


6 353|4Ä 
6353|43| 


Bohertraf aus dem 
Aekerlaiid. 

107 Cu. Roggen 

k 7,63 M.) 816‘4l! 

281 Ctr. Weizen 

k 8,30 M.^;t32:30| 

320 Ctr. Gerste 

k 7,58 M.^4251601 
52 Ctr. Hafer 

k 6,95 M4 361|40| 
6 Ctr. Bohnen 

k 8.00 Mj 48,00| 
80 Ctr. Kartoffeln 

k 2,18 M.) 174l40( 
5985 Ctr. ZuckerrübeDf 
k 1 M. (incl. Gratis- 

schnitzeln )| 5985 i 00 | 


M. Pf. 


Latus 


|12143| 
12 143 


*) Von der Au&tellung eines detaillierten Futteretats sowie von 
einer Stalldflngerproduktions>Berechnung wird hier abgesehen. 
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1863/72 

M. 

Pf. 

T] 

Pf.; 

1886/95 

M. 

Pf. 

M. 

Pf- 

Transport 



6 35343' 

Transport 



12 143' 

11 

11. Rohsrtraf^ ans der 



1 


II. Rohertrag ans der 

1 




Pferdebaitani:. 



, 


Pferdehaltnng. 

1 




Für Fahrlohn 

i50oq 

1 


vacat 

' 1 





1 


150,00 






III. Robertrarr ans der 




fl 

111. Rohertrag ans der 

i 




Rindriebbaltnn^. 





1 Rindviehhaltnng. 





1) Aus verkauftem oder 





1) Aus verkauftem oder 





in der Wirtschaft ver- 





in der Wirtschaft ver- 





braucbtem Vieh 





braucbtem Vieh 





a. 4 Stück Grossvieh 





a. 4 Stück Grossvieh 





ä 300 M. 

i2oom 



ä 300 M. 

120000 



b. 6 Kälber ä 24 M. 

14400 



b. 10 Kälber ä 30 M. 

30000 



2) Milch und Molkerei- 

i 




2) Milch und Molkerei- 



1 


Produkte 

1290,0q 



Produkte 

^.od 






263400 


1 


5 5000» 

IT. Roliertragr ans der 





|1T. Rohertrag aus der 

1 


1 

1 


Scbafhaltnngr. 





Sehafhaltnng. 



! 


1) 2'/i Centner Wolle 








1 


ä 120 M. 

30000 






i 


2) 5 Stück verkauftes 










oder in d. Wirtschaft 










verbrauchtes Vieh 

7500 








3) Felle 

120d 









1 

1 

88700 






y. Rohertrag: ans der 





T. Rohertrag ans der 




i 

Schweinehaltung:. 





Schwelnehaltnng. 



1 


1) 3 St verkaufte oder 





1) 4 St verkaufte oder 





in der Wirtschaft 





in der Wirtschaft 



i 


verbrauchte Mast- 





verbrauchte Mast- 


1. _ 



Schweine ä 90 M. 

27000 



Schweine ä 100 M. 

400,00 



2) 40 St Ferkel ä 10 Mj 

400^00 

1 

67000 

,2) 35 St Ferkel ä 10 M. 

36000 

760 

oa 

TI. Sonstig:e Ertrtt^. 





|tI. Sonstige Ertrdge. 


1 



1) Geflüffel 

60 

00 



1) Geflügel 

6000 



2) Weide^ld von der 
vcreinBschäfere) 

50^00 


1 

2) Diverse 

10000 




u 

L 

100,00 

1 

il 

u 

l_ 

l.-iOiOO' 

Summa Rohertrag 

Rmk. 1 

10 294 

1 

Summa Rohertrag Rmk. 

1854311 
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Wlrtschaftskostenberechnnng. 


1863/72 


I. Kosten der Ver- 
waltungr> 

1) Arbeitsentichädigund 
des Besitzers (8(X) 

baar, 700 Statioa)|l50000| 

2) Allgemeine ÄusgabeDl lOOOOl 


II. Kosten der mensch' 
liehen ArbeitskriUte. 

1) Gesindelohn 

2) Tagelobn 


III. Kosten der Zug- 
Tlehhaltnng. 

1) AbnutzungdesPferde-l 
kapitals (12 •/, von[ 
1800 M. 

’ 2 ) Hufbeschlag o. Kur 
kosten (per Stück und 
Jahr 20 M. 

3) StallbeL (2 M. p. St )| 

IV. Kosten der Rind- 

Tlehhaltiing 
(incl. Zugochsen). 

1) Milch zur Aufzucht 

von Kälbern 

2) Zugekauftes Krafb 

futtei 

-3) Feuerungzum Futter 
kochen! 

4) Kurkosten und Salzj 
(2 M. p. St. Grossvieh )l 

-5) StallMleuchtung I 
(50 Pf. p. St Grossvieb)! 

•6) Sprunggelder 


V. Kosten der Schaf- 
haltung. 

1) Kurkosten, Salz und] 
StallbeL (25 Pf. p. St; 

2) Sprunggelder 


M. IPf. M. iPf. 


55000 

960'00 


2160« 


6000 

600 


8000 

59250 

7500 

2200 


.550 

2000 


1886/95 


M. Pf. 


1 60000,1 


I. Kosten der Ver- 
waltung. 

1) Arbeitsentschädigund 
des Besitzers (1000 M. 

, baar, 800 Station'. 
Ij2) Allgemeine Ausgaben 


1 510,00 


II. Kosten der menseh-| 
liehen Arbeitskräfte. 

1) Gesindelobn |227000| 

2) Tagelohn p77500| 

3) Leihkosten einer 
Dampfdreschmaschinej 


28200] 

i 


III. Kosten der Zug- 
vlebhaltang. 

1) Abnutzung d. Pferde- 
kapitals (12 "/• von 

2400 M.) 

2) Hufbescblag u. Kur- 
' kosten (per Stück und 

Jahr 20 M.) 
|i3) StallbeL (2 M. p. St) 


670 


12,50 

3|0ü 

US 


20 | 


IV. Kosten der Rlnd- 
vtehhaltung 

(incl. Zucbochsen). 

il) Milch zur Aufzuchtl 
I von Kälbern] 

2) Zugekauftes Kraft- 

futteHll50;00| 

3) Feuerungzum Futter 

Ij kochen 

4) Kurkosten und Salz 
(2 M. p. St Grossvieh; 

5) Stallbeleuchtung 
I (.50Pf.p.8tGrossvleh) 

,6) Sprunggelder 
7) Jahrl. Durchschnitts- 

summe z. Ankauf von 
Kühen u. Zugochsenjl200{00j 

V. Kosten der Schaf- 

haltung. 


vacat 


l.')50, 


M. Pf. 


[180000 

260.00 


20000 


2880d 


8000 

10,00 


1000 « 

um 


2060,00 


524500 


378,00 


Latus I 4077i70j 


Latus 


2 411, SO 


1009450 
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1863/72 

1 

K. : 

Pt 

M. 

Pt; 

Transport 



4077 



YI. Kosten der 
Sohwelnehaltunr. 

1) Milch zur Aufzucht d. 
Ferkel (120 1 ä 10 P£)| 

2) StallbeleuchtuDg etc. 
(p. 8t. 30 Pf.) 11 St.l 

3) Spesen f.Sprunggeldeij 


VII. Kosten fUr anzn- 
kaufendes Saatgut und| 
Kunstdünger. 

1) 80 Pfd. Kunkelkernel 

(ä Centner 60 M.' 

2) Esparsette, Klee, Lu- 
zerne und Grassamenl 


VIII. Unterhaltung n 
Abnutzung des toten 

Inventars. 

18% von 1500 M. 

IX. Unterhaltung nnd| 
Abnutzung d. Gebinde. 

tZus. IV, 7oV. 36000 M.)| 


X. Versicherungs- 
kosten. 

1) Feuerversicherung 

der Gebäude 

2) Feuerversicherung 
d. leb. u.tot. Invent. 

3) Feuerversicherung 

der Vorräte 

4) Hagelversicherung 


1200 

s'so 

5,00 


4800 

80^00 


270, Od 


540, Od 


61 


90 


Latus 


1886/95 


18,30 


12800! 


270,001 


54000 


15220 


Transporti 


VI. Kosten der 
Schweinehaltung. 

1) Milch zur Aufzucht d. 

Ferkel (100 lä 12 Pf.)| 1200| 
|2) Stallbeleuchtung, 

Kurkosten etc. (peij 
Stück 30 Pf ) 5 Stück 160| 
l3) Sprunggelder etc. , 

Spesen 500| 
|4) Ankauf von 3 Läufern 

ä 35 Ml lOi 


jVll. Kosten für anzn-j 
jkanfendes Saatgut nnd| 
Kunstdünger. 

1) Zuckerrübensamen 
(gratis als Aktionär] 

2) 1,20 Centner Luzerne 

(ä Centner 50 >1.) 60,00i 

3) Esparsettesamen 
I (ä Centner 12 M.) 36!00| 

4) Saat neuer Getreide- 
sorten etc. 80.001 

||5) Kunstdünger p. a. 1335, 00| 


5186'20 


|V11I. Unterhaltnngnndj 
Abnutzung des toten 
Inventars. 

18 •/, von 3605 M. 

llX. Unterhaltung und 
jAbnutzung d. Gebinde. 

(Zua.lV,V,.v.36000M.) 


X. Versicherungs- 
kosten. 

|l) Feuerversicherung ' 
der Gebäude 
|2) Feuerversicherung 
d.leb.u. tot Invent. 
|3) Feuerversicherung 
der Vorräte j 
4) Hagelversicherung 


Ti 


649tod 


540,00 


7500 ^ 


12500 


I 


Latus 


M. Pf. 


1009450 


12350 


1511,00 


64900 


54000 


230,00 


13 14800 
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1863/72 


Transport] 

XI. Zinsen des Betriebs 
kapitale. 

1) Vom lebend. Inventar 

(6Vo wn 4910 M,1 

2) Vom toten Inventar 

(6 7, von 1600 M.1 

3) Vom umlauf. Kapital 

(87. von 2664 M.) 


XII. Abgaben n.Lasten4 

1) Staatasteuern 

2) Kommunalsteuem ] 

3) Kirchen- und Schul- 1 


4) Armenlasten 
b) Sonstige Lasten 
(Ren te48, Geschoss 40)1 


Xin. Risiko. 

2y, %y. gesamten Be-| 
triebskapital (8974 M.) 


M. Pf. 


29460 

9000 

20512 


24900 

I 

30000 

8sL 


224 


35^ 


Sa. Wirtschaitskoeten Rmk. 


M. 


1886/95 


5 186Wj 


lU 

[' 


58972, 


Transport 

I. Zinsen des Betriebs- 
kapitals. 

jl) Vom lebenden Inven' 

! tar (6 7« von 9370 M. 
2) Vom toten Inventar 
(6 7, von 3605 M.) 
|3) Vom umlauf. Kapital 
(8 7. von 5190 M.) 


63700 


22435 


IXII. Abgaben u. Lasten 

1) Btaatssteuem 

P Kommunalsteuern 1 
Kirchen- und Schul- 1 
abgaben 
'41 Armenlasten 
-b) Alters- u. Invaliditits-I 
Versicherung, Unfdl 
Versicherung u. Kran 
kenkassenl 


6 63727 


XIII. Risiko. 

2 Vt 7.. gesamten Be-| 
triebskapit. (18 165 M. ' 


Pf. 


13 14800’ 


56220 

21630 

41520 


25024 

279L 


170,00 


45412^ 


Sa. Wirtschaftskosten Rmk. 


M. 


Pt 


1193] 


70 


699,24 


45 ^ 12 : 


1549506 


RelnertragsberechnoDg. 

1863/72 1886/96 

Sa. Rohertrag Rmk. 10 294,43 18 543,11 

Sa. Wirtschaftek osten „ 6 637,27 15 495,06 

bleibt Reinertrag Rmk. 3 657,16 3 048,05 

Dies ist der Reinertrag von Grund und Boden, einsohliess' 
lieb der Gebäude. Derselbe entspricht einem Eapitalwerte 
des Gutes (Boden Gebäude) ohne Inventar von Rmk.: 
wenn man eine Yer-l 

zinsung des nnbeweg-l von 4 */o = 91429,00 76 201,25 

liehen Kapitals in der/ von 3*/* */» = 104 485,06 87 082,78 

Landwirtsehaft an- | von 3 °/o = 121 893,14 101 595,50 

nimmt 
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Wirtschaft Y.*) 

Die zum Gute T. gehörige Fläche umfasst 612,7217 ha; 
daron entfallen auf: 

1) Ackerland 541,3334 ha 

2) Wiesen 52,0392 „ 

3) Weiden 2,1915 „ 

4) Gärten 4,3170 „ 

5) Gewässer 8,6042 „ 

6) Höfe, Wege,- Baustellen . . . 4,2364 „ 

Der Ackerboden wird zum grössten Teil aus Buntsand- 
steinderivaten gebildet Neben strengem Tbonboden und rotem 
sogenanntem Eleieboden ist namentlich milder, teilweise 
sandiger Lehmboden vertreten. Die Hefe der Ackerkrume 
wechselt zwischen 20 und 40 cm. Der Untergrund ist ^ von 
Natur nur zum Teil durchlassend; wo nicht, ist der Acker 
drainiert. Der Döngerzustand der Felder ist infolge starken 
Futterbanes, starker Viehhaltung und mässiger künstlicher 
Düngung normal. 

Das Ackerland setzt sich aus folgenden Bonitätsklassen 
(Gesetz Ober die anderweitige Regelung der Grundsteuer vom 
8. Juli 1868) zusammen: 

I. Klasse 119,8907 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 

31,33279 Thaler pro ha 

IL Klasse 90,1275 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 

25,4580 Thaler pro ha 

III. Klasse 91,4951 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 

21,5414 Thaler pro ha 

IV. Klasse 116,6134 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 

15,6665 Thaler pro ha 

V. Klasse 79,9283 ha mit einem Grundsteuerreinertrag von 

11,7498 Thaler pro ha 

VI. Klasse 41,4911 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 

7,8332 Thaler pro ha 

Vn. Klasse 1,7873 ha mit einem Gmndsteuerreinertrag von 
3,9166 Thaler pro ha. 

*) Ffir die Wirtschaft Y. mussten die Zeitiiome 1876/86 und 
1886/96 gewählt werden, da eine geordnete Buchführung aus den 60er 
Jahren nicht vorhanden war. 

6 
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Betreffs der klimatischen Yerhältnisse gilt das im ersten 
Teile unserer Arbeit über die bezüglichen Verhältnisse des 
nördlich der Hainleite gelegenen Teiles der Unterherrachaft 
Angeführte. Die Meereshöhe der Flnr liegt zwischen 160 und 
250 m. Die mittlere Niederschlagshöhe beträgt 437,4 mm. 
Die Frühjahrsbestellung pflegt in der Regel Ende März, die 
Ernte Ende Juli und die Herbstbestellnng Mitte September 
zu beginnen. Die wirtschaftliche Lage ist als eine fdr die 
Unterherrschaft normale zu bezeichnen. Die Entfernung von 
der nächsten Bahnstation ist zwar keine besonders günstige, 
jedoch sind die Wege (Chausseen) recht gute. 

Nach den vorliegenden Ernteregistem betrugen die durch- 
schnittlichen Emteerträge (Ctr. ä 50 kg vom ha) 

in dem Zeiträume 1876/85 1886/95 


Roggen 

39,1 Centner 

37,2 Centner 

Weizen 

42,5 


43,4 

77 

Gerste 

40,7 


38,1 

77 

Hafer 

36,8 

n 

32,5 

77 

Erbsen 

21,5 

»t 

24,3 

77 

Bohnen 

38,9 

»t 

33,8 

77 

Wicken 

18,4 

1» 

21,2 

77 

Raps 

27,6 

7» 

23,8 

7? 

Kartoffeln 

230,0 

n 

298,0 

77 

Rnnkeln 

810,0 

♦ 7 

740,0 

77 

Zuckerrüben 

514,0 

71 

543,0 

77 

Kleeheu (trocken) . . . 

153,0 

77 

148,0 

77 

Wiesenheu (trocken) . . 

114,0 

77 

120,0 

77 


Die vorhandenen Wohn- und Wirtschaftsgebäude*) sind 
ausreichend und in gutem Zustande; ihr Zeitwert betrug: 
1876/86 1886/95 

448 780 Mark 413 650 Mark. 


*) In der Periode 76/85 war der Gebiudewert ein höherer, da noch 
Gebinde und Einrichtungen bis dahin betriebener technischer Neben- 
gewerbe vorhanden waren. — Die Wertangabe für die zweite Periode 
ist dacf Ergebnis neuer Taxation seitens der FeuerversicherongsgeaeU- 
schaft. 
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Das lebende Inventar bestand dnrchschnittlich aus: 
1876/86 1886/96 


Muk 

1) 44 Stück Arbeits> 
u. Kutschpferde u. 

Fohlen im Werte v. 27 600 

2) 89 Stück Rindvieh 
(2 Bullen, 12 Zug- 
ochsen, 59 Kühe, 

16 Jungvieh) i.W.v. 21400 
■3) 1649 Stück Schafe 
(24 Böcke, 607 
Mutterschafe, 729 
Hammel, 289 Läm- 
mer) L W. V. . . 24300 
4) 45 Stück Schweine 
(1 Eber, 14 Sauen, 

30 jüng. Schweine) 

i. W. V 1839 

Zusammen 75139 


Mark 

1) 46 Stück Herde n. 

Fohlen im Werte v. 30600 

2) 162 Stück Rindvieh 
(3 Bullen, 16 Zug- 
ochsen, 84 Kühe, 

59 Jungvieh) i.W.v. 49600 

3) 1081 Stück Schafe 

(15 Böcke , 822 

Mutterschafe, 244 
Lämmer) i. W. v. 22500 

4) 119 Stück Schweine 
(1 Eber, 19 Sauen, 

99 Läufer u. Ferkel) 

i. W. V 5240 


Zusammen 107 940. 


Das tote Inventar batte folgende Werte: 


1876/86 

Mark 

1) Hausgeräte ... 2 177 

2) Hofgeräte . . . 1 327 

3) Stallgeräte ... 2 916 

4) Ackergeräte,Pferde- 
geschirre und Ma- 
schinen . . ■ . 9 182 

Summa 15 602 


1886/96 

Mark 

1) Hausgeräte . . . 2 080 

2) Hofgeräte ... 1 840 

3) Stallgeräte . . . 3 230 

4) Ackergeräte, Pferde- 
geschirre und Ma- 
schinen . . . ■ 10 985 

Summa 18135. 


Das gesamte stehende Betriebskapital betrug demnach: 


1876/86 1886/96 

90 741 Mark 126 075 Mark. 


Das umlaufende Betriebskapital'*’) ist für die vorliegenden 


•) cf. von der Goltr, Landwirtschaftliche Taxaäoaslehro; II. Auf- 
lage, Seite 268 ff. 


6 * 
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Yerbällaüsse mit 40 o/o des stehenden als genügend an- 
znnehmen; macht: 

1876/86 1886/95 

36 296 Mark 50 430 Mark. 

Das gesamte Betriebskapital stellte sich demgemäss anf: 
1876/86 1886/96 

127 037 Mark. 176 505 Mark. 

Auf den ha des Gesamtareals entfiel demnach: 

1876/86 1886/96 

207,30 Mark 288,06 Mark. 

Die Arbeiterverhältnisse sind noch als relativ gnte za 
bezeichnen. Gesinde wie Tagelöhner setzen sich noch ans- 
schliesslich ans Leuten des Dorfes und der Umgegend zn- 
sammen. Wohnung erhalten die Arbeiter nicht, da sie 
meistens selbst ein kleines Haus und etwas Ackerland be- 
sitzen oder letzteres erpachtet haben. Yom Gute ans erhält 
jedes männliche Gesindeglied einen halben Morgen; jedes 
weibliche einen Yiertelmorgen Kartoffelacker; jeder Tagelöhner 
desgleichen einen halben Morgen, jede weibliche. Aber 1& 
Jahre alte Arbeiterin einen Yiertelmorgen Eartoffelland. — 
Dünger-, Ernte- sowie Brennholzfahren und Bestellung ihrer 
Acker werden sämtlichen Arbeitern vom Gute aus unent- 
geltlich ausgefiihrt 

An Gesindepersonen wurden auf dem Gute beschäftigt: 

1886/95 

1) 1 Hofineister: 1 Morgen 
Land, 350 Mk. haar, 40 Mk.. 
Holz etc., 351 Mk. Deputat 
= 741 Mk. 

2) 1 Aufseher: p. Tag 1,50 Mk.,. 
Vt Morgen Land. 

3) 26 Knechte (ä Wochenlohn 
von 9,50 Mk. — auch bei 
Krankheit, — Vt Morgen 
Land.) 

4) 2 Mägde (ä 90 Mk. Baar- 
lohn und Kost.) 


• 1876/86 

1) 1 Hofineister: 1 Morgen 
Land, 350 Mk. baar, 40 Mk. 
Holz etc., 344 Mk. Deputat 
= 734 Mk. 

2) 1 Aufseher: p.Tag 1,50 Mk., 
Vt Morgen Land. 

3) 23 Knechte (ä 1,75 Mk. 
Baarlohn, 20 Mk. Neujahrs- 
gratifikation und Kost = 
300 Mk.) 

4) 2 Mägde (ä 90 Mk. Baar- 
lohn und Kost = 210 Mk.) 



Digiüzcd by C='iOgU 



85 


187 ^ 1888/95 

5) 5 Schäfer (ä 155 Mk. Baar- 5) 4 Schäfer <ä 155 Mk. Baar- 
lohn, 344 Mk. Deputat und lohn« 361 Mk. Deputat und 

Haltung Ton 15 Schafen Haltung von 15 Schafen 

frei.) frei.) 

Ausweislich der Lohnbücher wurde p. a. durchschnittlich 
an Gesindelohfi ausbezahlt: 


1878/85 1886/95 

12 745 Mark 16 441 Mark. 


Die Gesanttsumme des ausgezablten Tagelohnes, incl. der 
Akkordlöhne, betrug: 


1876/85 
16 732 Mark 


1886/96 

23480 Mark 


(Mann pro Tag 1,00 Mk.) (Mann pro Tag 1,20 Mk.) 

(Frau pro Tag 0,70 Mk.) (Frau pro Tag 0,80 Mk.) 

Die Kosten der Verwaltung (Geh^t und Station des 
"Wirtschaftsleiters, seiner ünterbeamten und der Wirtschafterin) 
'betrugen : 

1876/86 1886/95 

5640 Mark 5270 Mark. 


Alle in der Wirtschaft erzeugten tierischen und pfianz- 
lichen Produkte finden einen den jeweiligen Marktpreisen ent* 
sprechenden, guten Absatz; für die vorliegende Wirtschaft 
können die für Sondershansen amtlich ermittelten Getreide- 
dnrchschnittspreise*) als massgebend angenommen werden. 
Aus denselben ergab sich für die hier in Betracht gezogenen 
Zeiträume ein Durchschnittspreis von Mk. für 1 Ctr. ä 50 kg: 
1876/85 1886/95 


Roggen . . . 

. . . 8,59 Mark 

7,68 Mark 

Weizen . . . 

. . . 9,75 „ 

8,28 „ 

Oerste . . . 

. . . 7,91 „ 

7,45 „ 

Hafer .... 

. . . 7,24 „ 

6,88 „ 

Erbsen . . . 

. . . 11,65 „ 

9,10 „ 

Raps .... 

. . . 13,20 „ 

9,80 „ 


*) Da nur f&r Roggen, Weizen, Gerate, Hafer und Kartoffeln 
amtliche Preiaermittlungen vorgenommen wurden, so wurden die Preia- 
aStze für die übrigen Produkte nach den Büchern der Wirtschaft V. 
berechnet. 
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> 1876/86 1886/96 

Kartoffeln 2,38 Mark 2,18 Mark 

Zackerrfiben 1,15 „ 1,00 „ 

Milch pro Liter . . . 0,15 ,, 0,15 „ 

Butter pro Pfund . . . 1,10 „ 1,18 „ 


Die Milch wird zum kleineren Teil an PriTatkunden ver- 
kauft; der grössere Teil wird in eigener Gutsmolkerei ver- 
buttert und zu Käse gemacht. 

Technische Nebengewerbe sind nicht vorhanden. 

Die vom Gntsbezirke Y. zu leistenden öffentlichen Ab- 
gaben haben seit 1870 wesentlich zugenommen; sie betrugen r 


1876/86 1886/96 

Mark Mark 

1) Grund-, Gebäude- 1) Grund-, Gebäude- 

und Einkommen- und Einkommen- 
steuer .... 4278,88 Steuer .... 4374,40 

2) Kommunalsteuer . 789,64 2) Kommunalsteuer . 1769,68 

3) Abgaben f. Kirche 3} Abgaben f. Kirche 

und Schule (Neu- und Schule . . 248,54 

bau) 916,49 4) Armenlasten . . 781,44 

4) Armenlasten . . 246,70 5) Ährenlese - Ablö- 

5) Ährenlese - Ablö- sung 171,61 

snng 171,61 6) Chausseebau -Bei- 

6) Chausseebau- Bei- trag 3182, 00> 

trag 874,00 7) Arbeiterversiche- 

rung (seit 18 90) 1972,00 
Summa 7277,32 Summa 12499,67. 


Seit 1896 sind diese Lasten noch um ca. 300 Mk. p. a. 
gestiegen durch die Ausgaben für Versicherung gegen Ent- 
wertung des Schlachtviehes. Diese Kosten wurden durch da& 
seit dieser Zeit erlassene Gesetz über die obligatorische Fleisch- 
beschau unumgänglich. 

Infolge der seit Anfang der 60er Jahre vollendeten 
Separation sind die Ackerpläne des Gutes wohl arrondiert 
und ihre Grössenverhältnisse wirtschaftlich günstig. Die 
Bewirtschaftung des Ackerlandes war eine freie unter Be- 
rücksichtigung der Prinzipien einer Fruchtwechselwirtschaft. 
In der Periode 1886/95 wurde dem Anbau perennierender 
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Fatterkränter eine' grössere Fläche eingeränmt als in dem 
Zeitraome 1876/86; der Hackfrnchtban ist seiner Aus- 
dehnung nach in beiden Perioden ungefähr gleich geblieben; 
der Anbau von Ölfrüchten ist in der letzten Periode infolge 
des Preisrückganges dieser Produkte etwas zurückgegangen; 
die Brachhaltnng wurde in dem letzten Zeiträume (1886/95) 
sehr eingeschränkt, seit 1892 wird überhaupt keine Brache 
mehr gehalten. 

Die Erträge der 'Wiesen hoben sich in der letzten Periode 
durch Ealiphosphat-Düngung und zweckmässige Behandlung 
quantitativ und besonders auch qualitativ. 

Nach Massgabe der vorliegenden Anbau- und Emteregister 
wurden durchschnittlich angebaut und folgende Durchschnitts- 
erträge erzielt: 

(Siehe Tabelle auf Seite 88.) 

Von den Emteerträgen wurde durchschnittlich an das 
vorhandene Zug- und Nutzvieh verfüttert: 

1) Sämtliches geerntetes Heu und Stroh, soweit letzteres 
nicht zur Streu verwandt wurde. 


2) 

Bohnen . . 

1876/85 

1886/96 

1340 Centner 

Erbsen . . 

.... 121 


200 

Hafer . . . 

.... 2714 

7» 

2322 

Gerste . . 

.... 912 

1* 

773 

Kartoffeln . 

.... 2000 

17 

2934 

Kunkeln . . 

.... 4860 

77 

7030 

Kübenschnitzel 
Ernte . . 

(40 % der 
9252 

77 

6733 


An Kraftfutter wurde durchschnittlich zugekauft: 
1876/a5 1886/95 

für 2784 Mark für 7279 Mark. 


Der Gesamtverbrauch an Kunstdünger erforderte in den 
beiden 10jährigen Zeiträumen eine durchschnittliche Auf- 
wendung von: 

1876/86 1886/95 

3121 Mark 4867,50 Mark. 
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6 cn SiSS?|£ 

^ Angebaut I 

riTDflen .... 

Bohnen .... 

Gemenge . . . 

Raps 

Kartoffeln . . 
Rnnkeln . . . 
Znckerrüben . 
Klee, Luzerne 
und Espar- 
sette .... 
(Kleegras . . 

tWelde 

Brache .... 
Wiese 

Roggen. . . . 
Wwzen .... 
Gerste .... 
Hafer. . . . . 

Fruchtart 

1 1 f 1 £3c 

s* i 

»§ce S 

Q 

Q Aussaat 
3 in Summa 

11*1 1 1 1 S 

K5mer 

I-w 

m 3“ 

614 

163 

114 


Strobf H«a, 
Wnntla 

1 II 1 1 1 

' igiiii 

K5mer 

Ertrag im Ganzen 
Centner 

SOU 

3600 
Boh- 
Q ver- 

770 

«og* 

sSsSs 

Stroh 

efi 

1 1 1 1 1 gc 

|§l 1 1 1 1 1 1 1 

Wurzeln 

|i 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Heu 

So So 3 00 

2c_ 

g' Angebaut | 

fliiipl 

? gs 

§ II 

5*1: 1 

'‘8,3 

^ S. NM 

Fruchtart 

1 1 T 1 SS, 
& 

3 ca l£g 

^ i^C 

& SC 


i O Aussaat 
1 3 in Summa 

37.2 
43,4 
38,1 
32,6 

24.3 

33.8 

23.8 
le 

Körn«r 

*C3 

r| 

ii 1 1 ft ii 

5®^ 

Stroh, H«a, 
Wuriila 

1 1 1 1 1 1 1 1 s s* 

ifi— s 

2418 

3949 

1790 

2535 

Körner 

Ertrag im Ganzen 
Centner 

1 1 1 1 1 1 m| 1 

4836 

7898 

2688 

3822 

Stroh 

M «*> 

1 II 1 1 1 1 1 1 1 1 

Wurzeln 

|l 1 1 1 1 1 1 1 I 1 1 1 1 1 

Heu 
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Rohertragsberechnnng. 


1876/85 


I. Sohertra^ ans den 
Ackerland. 

(Ernte minus Futter u 
Saat.) 

1 ) 


2 284 Ctr. Rog 
ä 8.5» 

2) 3 525 Ctr. Wei*en| 

i. 9.75 M 

3) 50 Ctr. Erbsenl 

ä 7.50 M.| 

4) 383 Ctr. Baps 

ä 13.20 M, 

5) 1800 Ctr.Kartofielol 

€) 23130 Ctr. ^ ZMkOT-| 
rOben A 1.15 M 
7) 1000 Ctr. Gerste 
ä 7,91 M. 


19 61956 

I 

134 36875 
375joO 
505560 

I 

428400 

,|26 59950 
I 

7 91000 


II. Rohertrag ans den 
Pferdehaltiing. 

1) Für Terkaufte Pferdel 


III. Rohertrag aus den 
Rindriehhaltang. 

1) Aus verkauftem oder] 
in der Wirtschaft ver 

brauchtem Viehl 7 530^001 

2) Milch und Molkwei 

produktejll 420'00| 

3) Sonstige Erträge 


ly. Rohertrag ans der| 
Schaf haltnng. 

1) WoUe 

2) Verkauftes oder in 
der Wirtschaft ver- 
brauchtes Vieh 

3) Felle 


M. IPf. 


I 


1180,0« 


9800 


od 


230000 

178,00 


Latus 


M. |Pf. 


1886/95 


'T 


|1. Rohertrag ans dem| 
Ackerland. 

|(Emte minus Futter u 
Saat.) 


9821241 


1) 2223 Ctr. Roggen 

ä 7,6rM. 17 072641 
|2) 3585 Ctr. WeUen 

ä 8,28 M.|29 683 80( 
|j3) 1000 Ctr. Gerste 

ä 7,45 M l 7 460f00| 
|4) 200 Ctr. Erbsen 

! ä 9,10 Mj 1 8201001 

Iß) 212 Ctr. Raps 

ä 9,80 M.| 2 077|60| 

16) 3000 Ctr.KartoffeliJ , , 
ä 2,18 m 1 6 540|00i 

17) 16833 Ctr. Zucker- . , . 

rüben ä 1,00 M.16833|00| 


!l 


118000 


n, Rohertrag aus der] 
Pferdehaltung. 

1) Für verkaufte Pferdel 2 850j00| 


189ö0,0d 


;III. Rohertrag ans deij 
Klndrlehhaltung. 

1) Aus verkauftem oder 
in der Wirtschaft ver- 
brauchtem Vieh 16 200|00l 
j|2} Milch und Molkeiei- 

produkte|l830d00| 
3) Sonstige Erträge 


1227800 


13062041 


{IV. Rohertrag aus der| 
Schafhaltung. 

jl) Wolle 

j|2) Verkauftes oder in 
der Wirtschaft ver- 
brauchtes Vieh 

|3) Felle 


M. Pf. 


i 


4 6000« 


684000 

210,00 


Latus 


81 47704 


2860 


00 


34 500,00 


1166000 


1130 477 


04 
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1886/96 


130477M 


Trangpo) 


24500 

17200 


608000 


1876/86 


Tranipon 


y. Rohertrat^ ans der 
8ebwelnehaltan|;. 

1) Verkaufte oder ver- 

brauchte Mastacbw. 

2) Ferkel und Läufer 

VI. Sonstige Krtrttge. 

1) GeflQgel 

2) Garten und Obst 

3) Baare und Natural- 

Gefälle 

4) Diverse 


Summa Rohertrag 


417600. 
|l38 9654b 


V. Rohertrag aus der 
Schweinehaltung. 

1) Verkaufte oder ver- 

brauchte Mastschw. 3 6500 

2) Ferkel und Läufer 23800 

oli L 

I VI. Sonstige Erträge. | 

;1) GeflQgel 7600 

2) Garten und Obst 2 9600 

3) Baare und Natural- I 

I Gefälle — - 

4) Diverse 8600 


Summa Rohertrag 141067|04 


Wirtschaftskostenberechnnnj?. 


1886/95 


1876/85 


I. Kosten der Ver- 
waltung. 

1) DemWirtachaftsleitei 
und seinen Beamten 
Inhalt und Station) 

2) Bureau- u. allgemeine 
Verwaltungskosten 

(16*/, von pos. 1) 

II. Kosten der mensch- 
lichen Arbeitskräfte. 

1) Gesindelohn 12 

2) Tagelohn 16 

III. Kosten der Zug- 
viehhaltung. 

1) Abnutzung d. Pferde- 
Kapitals (12 */o von 

27 600 M.) 

2) Hufbeschlag , Kur- 
kosten (20 M. p. St 

u. Jahr) 

3) Stallbeleuchtung 

(p. Stück 2 M. 


29 47700 


I. Kosten der Ver- 
waltung. 

1) DemWirtschaftsleite 
und seinen Beamten 
(Gehalt und Station 

2) Bureau- u. allgemein 
Verwaltungskosten 

(15% von pos. 1 

0 

II. Kosten der raensch 
{ liehen Arbeitskräfte. 

1) Gesindelohn 

2) Tagelohn 

0 ' 

. III. Kosten der Zug- 
I Tlehhaltung. 

|l) Abnutzung d. Pferde- 
i Kapitals (12 ‘/o von 
, 30 600 M.) 

2) Hufbeschlag u. Kur- 
kosten (20 M. p. Stück 

I und Jahr) 

3) Stallbeleuchtung 

I (p. Stück 2 M.) 


39 92100 


4 68400 


Latus 50 66660 
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1876/86 


M. PfJ 


H. If. 


1886/96 


M. Pf. 


Tnmsportj 

lY. Kosten der Rind* 
Tlehhaltnn^ 

(incl. Zugochsen). 

1) Milch xur Anfzuchtj 

von Kälbern! 

2) Zngekauftes Kraft' 

futterj 

3) Kurkoeten und Balzl 
(2M. p. St. Grossvieh)! 

4) Stallbeleucbtung 
(0.5Mp. St Groesvieh] 

5) J^rL Durchschnitts- 
Summe f. annkauftes 

Zug- u. Zuchtvieh 


T. Kosten der Sehaf- 
haltnng. 

1) Zugekauftes Kraft- 

futter 

2) Kurkosten, Salz und 
Stallbeleuchtung 
(0,26 M. p.St u. Jahr) 

3) Ankauf v. Zuchtvieh 


VT. Kosten der 
Sehweinehaltnng. 

1) Milch zur Aufzucbtl 

der Ferkel! 

2) Stallbeleucbtung, 
Kurkosten eta 

(0,30 M. p. Stück)! 

3) Ankauf v. Zuchtvieh! 


Vn. Kosten flir anza-[ 
kaufendes Saatgut und] 
Kunstdünger. 

1) 3,6 Ctr. Runkel- 

keme (ä 60 M.) 

2) 6,00 Ctr. Luzeme- 

samen 

3) 2,00 Ctr. Kleesamen 

4) 6,00 Ctr. Grassamen 
6) Ctr. Kunst- | 

dünget] 
(Klee-, Luzerne- 
und Esparsettesamen 
meist selbst gezogen) 


7.500 
2 78db 

18000 

4.500 

623000 


4120 . 5 ^ 


3001 


od 


30!' 


!0d 


80(1 


21600| 

I 

:«)6oo 
i2o;<)ü 
lOOjüO 

3 22100 


Latus 


40 243^ 


9314W 


TransportJ 


712’2ä 


IV. Kosten der Rind' 
Viehhaltung 
(incl. Zugochsen). 

|1) Slilch zur Aufzucht 
I von Kälbern 

2) Zugekauftes Kraft- 
futter 

I) Kurkoaten und Salz 
I (2 M. p. St. Grossvieh) 
4) Stallbeleuchtung 
(0,6M. p. StGrossvieh) 
|ö) JÜirl. Durcbschnitts- 
summe f. angekauftes 
Zug- und Zuchtvieh 


V. Kosten der Sehaf* 
haltung. 

1) Zugekaufles Kraft' 

futterj 

2) Kurkosten, Salz und[ 
Stallbeleuchtung 

(0,25 M. p. Stück)] 

3) Ankauf v. Zuchtvieh 


123, .50 


VI. Kosten der 
Schweinehaltung. 

1) Milch zur Aufzucht] 
|| der Ferkel] 

|2) Stallbeleuchtung, 
Kurkosten etc. 

(030 M. p. Stück)] 
3) Ankauf v. Zuchtvieh] 


39.57 

.54.349 


i70oj 


VII. Kosten für anzu^ 
kaufendes Saatgut und] 
Kunstdünger. 

1) 5,00 Ctr. Rnnkel- 

kernej 

2) 5.00 Ctr. Luzeme- 

samenl 

3) 5,(K) Ctr. Kleesamen 

:4) — Ctr. Esparsette 
:5) 5,00 Ctr. Grassamenl 
1 6) Ctr. Kunst- 
ii dünger] 

(cf. nebenstehend) 


12000 
7 27900 
260|00 
a500 


8 7100(1 


2702M 

300,00 


.5dl 


OCH 


35^70 

120^ 


3odoo 

25000 

2.5(>00 

lOOOO 

1 

48671.50 


Latus 


M. jl>f. 
5066.500 


1643400' 


57025' 


205,70- 


5 76750' 
73 61‘A5 

I 
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1886/95 


5434971 


lamten 


6 731, 70| 


4 678,08 


Traiupo 

TIlI.Unterh»ltDnfui 
Abnatznnij: des toten 
iDTentars. 

(18»/, von 18 135 M.) 

S 

IX. Unterhaltoni; nn 
Abnntznng: d. GebSnde 

(IV,*/ 

3| 

X. Tersichernnfs- 
kosten. 

1) Feuerversicherung d 

Gebäud 

2) Feuerversicherung d. 
lebenden und toten 

Inventa 

3) Feuerversicherung d. 

Vorrä 

4) Hagelversicherung 

XI. Zinsen des Betriebs 
kapital s 

1) Zinsen vom lebenden 

I Inventar (6 •/, von 
i 107 940 M.) 

2) Zinsen vom toten In 

1 ventar (6 •/, von 
18 135 M.) 

3) Zinsen vom umlaufen- 
den Kapital (8 •/, von 

' 60430 M.) 

1 

i XII. Abgaben u. Lasten. 
II) Staatssteuem 
|2) Kommunalsteuern 
lj3) Kirche und Schule 
Armenlasten 

F Servitute (Chaussee- 
Neubauten) 
6) Alters- und Invalidi- 
tätsvers., Uniallvers., 
I Krankenkassen 


Xm. Risiko. 


kapitals) 


6 731 7( 


1045I61 

I 


4 41! 


Sa. Wirtschaftskosten Bmk. I 87 369!2il] Sa. Wirtscbaftskosten Rmk. |ll6 31l|.59 


1876/85 


Transpo 

VIII. Unterhaltung und 
Abnntznng des toten 

Inventars. 

(18«/, von 16602 M.) 

IX. Unterhaltung und 
Abnutzung d. Gebäude.. 

(Zusammen 1*/, */,)j 

X. Versicherungs- 
kosten. 

1) Feuerversicherung d 
Gebsud( 
: 2 ) Feuerversicherung d 
lebenden und toten 
Inventar.'. 

3) Feuerversicherung d. 

VorräU 

4) Hagelversicherung 

XI. Zinsen des Betrie 

kapitals. 

1) Zinsen vom lebenden 
Inventar (6 “/, vo 

76139 M.) 

2) Zinsen vom toten In- 
ventar (6 •/, von 

15602 M.) 

3) Zinsen vom umlaufen- 
den Kapital (8 «/, von 

38296 M.) 

XII. Abgaben u. Lasten. 

1) Staatssteuem 

2) Kommunalsteuern 

3) Kirche und Schule 

4) Annenlasten 

3) Servitute {Wegebau- 
lasten incl.) 


xm. Risiko. 
(2 Vj“/o des gesamten 
Betrieb»apitals, 
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Reinertragsberechnnng. 

1876/86 

Sa. Rohertrag Rmk. 138 965,41 

Sa. Wirtschaftskosten „ 87 369,27 

bleibt Reinertrag Rmk. 51 596,14 


1886/96 
141 067,04 
116 311,59 
24 755,45. 


Dies ist der Reinertrag von Grund und Boden, ein- 
sohliessbch der Gebäude. Nimmt man eine Verzinsung des 
nnbewegUchen Kapitals in der Landwirtschaft von 4 <*/o — 
3Vi*’/o — 30/0 an, so entsprechen die obigen Reinertrags- 
summen einem Eapitalwerte des Gutes (Boden und Gebäude) 
ohne Inrentar Ton Mark: 


1876/86 

bei 4 ®/oiger Verzinsung 1 289 903,50 Mk. 
„ 3«/i ‘/oiger „ 1 474 101,72 „ 

„ 3 o/oiger „ 1 719 699,35 „ 


1886/96 

618 886,25 Mk.. 
707 263,21 „ . 
825 099,15 „ 


Die vorliegenden Ertragsberechnungen der Wirtschaften 
X. und Y. geben uns beide ein Bild von den Ertragsver- 
bältnissen der Landwirtschaft in der Unterherrscbaft des 
Fürstentums Schwarzburg -Sondershausen bei verschiedener 
Betriebsweise und zu verschiedenen Zeiten. 

Die den Rentabilitätsberechnungen zu Grunde liegenden 
Zahlen sind aus vorhandenen Wirtschaftsbüchern für die ein- 
zelnen Perioden berechnete Durchschnittssätze. 

Die Wirtschaften X. und Y. mussten deshalb gewählt 
werden, weil sie die einzigen der vom Verfasser besuchten 
(etwa 50) Wirtschaften waren, bei denen überhaupt bnch- 
mässige und als zuverlässig anznsehende Anfeeichnungen*) 
seit längeren Jahren vorhanden resp. zu erhalten waren. 

Wirtschaft X. ist ihrer Grösse nach zu den mittleren 


•) Wie vielerorts eo herrschte auch in der Fürstlichen Unterherr- 
schaft in mittleren und selbst in Grossbetrieben bis in die letzten 
Jahre hinein ein weitverbrdteter Mangel an geordneter Bnchiuhrung- 
In neuester Zeit scheint sich erfreniicherwdse die Erkenntnis, dass 
eine geordnete Buchführung zur rechnerischen Kontrolle eines land- 
wirtschaftlichen Betriebes heutzutage unerlässlich ist, mehr und mehr 
Bahn zu brechen. 
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Betrieben der Unterherrschaft zu rechnen. Ihre Bodenrer* 
hältnisse, natürliche nnd Trirtachaftliche Lage weisen auf eine 
möglichst intensive Bewirtschaftung hin. Die Wirtschaft X. 
kann in dieser Beziehung als typisch für die besten and 
besseren Lagen des Helbe- und Wipperthaies angesehen werden. 

Wirtschaft Y. dagegen führt uns die Ertragsverhältnisse 
eines Grossbetriebes vor Augen, dessen Bodenverhältnisse, 
natürliche nnd wirtschaftliche Lage einen Übergang zu grösst- 
möglichster Intensität der Bewirtschaftung nicht angebracht 
erscheinen lassen. Die Produktionsbedingungen von Y. können 
nach dieser Sichtung hin als für die Unterherrschaft mittel- 
günstige bezeichnet werden. 

Die Betriebsweisen nnd mit diesen die Betriebsergebnisse 
der Wirtschaften X. und Y. müssen daher von einander ab- 
weichen. Wir betrachten infolgedessen die gefundenen Reaul- 
tate der beiden Betriebe zunächst von einander getrennt 
Für Wirtschaft X. sind die Ertragsberechnungen für die 
Jahrzehnte 1863/72 und 1886/95 angestellt Die erste Periode 
(63/72) zeigt uns eine relativ extensive Betriebsweise (ver- 
besserte Dreifelderwirtschaft mit starkem Futterbau) ohne 
Zuckerrübenbau bei hohen Getreidepreisen. In der zweiten 
Periode (86/95) ist derselbe Betrieb mittlerweile ein intensiv 
bewirtschafteter mit starkem Hackfrachtbau geworden. Die 
'Getreidepreise dieser zweiten Periode sind gegenüber denen 
des ersten Zeitraumes stark gesunken. 

Die Ertragsberechnungen für Wirtschaft X. ergeben; 

1) Der Gesamt-Rohertrag hat infolge der veränderten 
Betriebsweise und infolge der veränderten wirtschaftlichen 
Verhältnisse in der Periode 86/95 um 80 ®/o gegen den 
von 63/72 zugenommen. 

a. Der Rohertrag aus dem Ackerland stieg um 91 ®/o. 

b. Der Rohertrag aus der Viehhaltung stieg um 63 ®/». 

2) Die gesamten Wirtschaftskosten haben sich gleich- 
zeitig um 133 ®/o vermehrt. 

a. Die Kosten der menschlishen Arbeitskräfte waren in 
Periode II 247 ®/o höher als in Periode I. 

b. Die Kosten für die Viehhaltung (Zug- und Nutzvieh) 
waren in Periode II 195 ®/« höher als in Periode I. 
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c. Die za entrichtenden Lasten and Abgaben stiegen 
am 10 ®/«. 

3) Trotz des bedeatend gestiegenen Rohertrages war der 
Reinertrag infolge der in noch erheblicherem Masse 
gestiegenen Wirtschaltskosten in dem Zeitraam 1886/95 
am 17 ®/o niedriger als in der Periode 1863/72. 


Bei Wirtschaft Y. massten die Rentabilitätsberechnongen 
fär zwei aafeinander folgende Jahrzehnte 1876/85 und 1886/95 
angestellt werden. Der geringere zeitliche Unterschied dieser 
beiden Perioden, welcher die technischen Betriebsänderungen 
gegen die 60er und 70er Jahre weniger scharf herrortreten 
lässt and in dem auch die Ertragsnnterschiede*) der Ernten 
der 60er Jahre gegen die der 80er Jahre nicht zum Ansdmck 
kommen, bewirkt, dass die Roherträge der beiden Perioden 
nicht sehr Ton einander abweichen. — Hinzu kommt noch, 
dass eine wesentliche Steigerung der Intensität der Bewirt- 
schaftong seit 1876 bei Wirtschaft T. infolge natürlicher and 
wirtschaftlicher Lage des Betriebes ausgeschlossen war. 

In beiden Perioden werden Hackfrüchte in ziemlich nn- 
Teränderter Ansdehnung angebaut. Der Fatterbaa and mit 
ihm die Viehhaltung wird in Periode H wesentlich stärker 
betrieben. Die Brachhaitang ist ganz erheblich Termindert 
worden. — Kunstdüngerrerwendong fand in beiden Perioden 
statt, jedoch, wie ersichtlich, nur in geringem Masse. Wäh- 
rend in dem Zeitraum 1876/85 bei hohen Getreide- und Zucker- 
rübenpreisen der Schwerpunkt der Wirtschaft in starken 
Eömerbau neben mässig starkem Hackfruchtbau gelegt wurde, 
köimen wir in der Periode 1886/95 deutlich sehen, wie ge- 
sunkene Getreide- und Zuckerrübenpreise den Schwerpunkt 
des Betriebes auf den Fatterbaa verlegen, um die geringere 


*) Kicht zu verkennen und nicht zu übersehen ist die bereite an- 
deren Orts erwähnte Thatsache, daae die Mieeerten der Jahre 1892, 93 
und 94, welche durch ganz abnorme Witterungsverhältnieae hervor- 
gerufen waren, der Ertragsberechnung gerade auch der vorliegenden 
Wirtschaft für den letzten Zeitraum (86/95) einen ungünstigeren Cha- 
rakter aufjprägen. 
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Rentabilität des Eömerbanes durch höhere Einnahmen aus 
der Viehhaltung zu ersetzen. 

Die angestellten Rentabilitätsberechnungen ergaben für 
Wirtschaft Y: 

1) Der Desamt-Bohertrag von 1886/95 war um 1,5 V 
höher als der des Jahrzehntes 1876/85. 

a. Der Rohertrag ans dem Ackerlande war 1886/95 um 
19 ®/o niedriger als der von 1876/85. 

b. Der Rohertrag aus der Viehhaltung war in Periode II 
um 50 ®/o höher als in Periode I. 

2) Die Summe der Wirtschaftskosten hat sich infolge 
der veränderten Betriebsweise und der veränderten wirt* 
scbaftlichen Verhältnisse in der Periode 1886/95 um 33 ®/». 
derjenigen des Jahrzehntes 1876/85 vermehrt 

a. Es stiegen die Kosten für menschliche Arbeitskräfte 
um 35*/o. 

b. Es stiegen die Kosten für die Viehhaltung (Zug- und 
Nutzvieh) um 53 */«. 

c. Die zu entrichtenden Abgaben und öffentlichen Lastea 
des Gutsbezirkes stiegen um 72®/o. 

3) Infolge dieses erheblich gestiegenen Wirtschaftsaufwandea 
und des nur unbedeutend vermehrten Rohertrages ist der 
Reinertrag der Wirtschaft Y. in dem Jahrzehnt 1886/95- 
um 52 ®/o niedriger als derjenige des Zeitraumes 1876/85> 

Die vorstehenden Ertragsberechnungen der Wirtschaften 
X. und Y. näher mit einander zu vergleichen, erscheint uns 
nicht angebracht Ausser anderen Gründen verbietet dies u. E. 
namentlich die abweichende Betriebsweise, die verschiedenen 
Betriebsgrössen sowie die zeitliche VersoUedenheit der in 
Rechnung gezogenen Perioden bei Wirtschaft X. und Y. — 
Wir sahen, dass erheblich gesteigerte Intensität (X.) einen 
erheblich höheren Rohertrag zur Folge hatte, während weniger 
gesteigerte Intensität (Y.) — die in diesem Falle jedoch keines- 
wegs als fehlerhaft anzusehen ist — auch auf die Erhöhung' 
des Rohertrages nur geringen Einfluss übte. 

Die Wirtschaftskosten sind bei beiden Betrieben bedeutend 
gestiegen und naturgemäss bei dem intensiveren Betriebe re- 
lativ mehr als bei dem weniger intensiven. 
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Von den Ergebnissen der Bentsbilitätsberechnnngen dieser 
beiden Wirtschaften in irgend einer bestimmten, zahlenmässigen 
Form auf die Ertragsrerbältnisse der Landwirtschaft der 
Unterherrsohaft des Fflrstentnms Schwarzbnrg-Sondershansen 
im Allgemeinen Schlüsse zu ziehen, ist bei der Mannigfaltig- 
keit and dem steten Wechsel der für den Ertrag eines jeden 
landwirtschaftlichen Betriebes ausschlaggebenden Momente un- 
möglich. — Gestützt auf die zahlreichen Gutachten zurer- 
lässiger, rechnender und sachkundiger praktischer Landwirte 
der Unterherrschaft, fassen wir unser Urteil ~ das in den 
obigen RentabUitätsberechnungen seine Belege findet — über 
die jetzigen ErtragSTerhältnisse der Landwirtschaft in der 
Unterherrschaft im Allgemeinen im Vergleich zu firüheren 
Jahren dahin zusammen: Überall im ganzen Lande sind die 
Roherträge aus landwirtschaftlichen Betrieben infolge ver- 
besserter und intensiverer Wirtschaftsweise mehr oder minder 
erheblich gestiegen. Die Wirtschaftskosten sind jedoch in 
noch höherem Masse als die Roherträge gewachsen, so dass 
der Reinertrag landwirtschaftlicher Betriebe im letzten Jahr- 
zehnt wesentlich gegen den der vorhergehenden Jahrzehnte 
zurückgegangen ist. Neben der enormen Steigerung der 
Wirtschafbsunkosten ist dieses ungünstiger gewordene Verhältnis 
von Rohertrag zu Reinertrag in erster Linie auf die ge- 
sunkenen Preise für pflanzliche Produkte zurückzuführen. 
Änderungen der Produktionsrichtung — Steigerung tierischer 
Produktion (cf. Wirtschaft Y.) — sind, von für die Allgemein- 
heit nicht in Betracht kommenden Ausnahmen abgesehen, 
selbst bei hohen und gestiegenen Preisen für tierische Pro- 
dukte nicht imstande, den durch niedrige Eompreise hervor- 
gemfenen Rückgang des Ertrages ans dem Getreidebau aas- 
zugleichen. 


Wenn wir somit die Frage, welche unserer Abhandlung 
zu Grande liegt und welche lautet; „Wie hat sich die Be- 
triebsweise der Landwirtschaft in der Unterherrschaft des 
Fürstentums Schwarzburg-Sondersbausen seit 1860 verändert?“ 
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znm Schlnsse noch einmal zusammenfassend beantworten, so 
gelangen wir auf Grund unserer Untersuchungen zu folgendem 
Ergebnis: Durch die Schaffung einer zeitgemässen Agrargesetz- 
gebung für das Fürstentum in den 40 er und namentlich in 
den 50 er Jahren dieses Jahrhunderts wurde der Landwirt- 
schaft der Fürstlichen Unterherrschaft erst eine freie Ent- 
wickelung möglich. Das Bewirtschaftnngssystem des Acker- 
landes verlor mehr und mehr den Charakter der Einseitigkeit 
und Gebundenheit, den ihm die Dreifelderwirtschaft und 
auch die verbesserte Dreifelderwirtschaft aufdrückten, und 
wurde zu einer freien Wirtschaftsweise mit starkem Futter- 
nnd Hackfruohtban unter möglichster Berücksichtigung der 
Prinzipien des Fruchtwechsels. — Der Viehhaltung und 
Viehzncht wurde besonders seit den letzten 2 Jahrzehnten 
erhöhtes Interesse zugewandt und ist jetzt eine wesentliche 
quantitative und qualitative Verbesserung des Viehstandes 
gegen die 60er Jahre zu konstatieren. Die Lehren der neu- 
geschaffenen Land Wirtschaftswissenschaft finden seit den 60er 
Jahren immer mehr Anklang und Verständnis unter den 
praktischen Landwirten und ihre Anwendung in der Praxis 
führt zu rationeller Ackerkultur. — In allen Teilen des land- 
wirtschaftlichen Betriebes macht sich seit den 60 er Jahren 
ein allmählicher aber ununterbrochener Fortschritt zu inten- 
siverer Betriebsweise sowohl bei Gross- als auch bei Mittel- 
und Kleinbetrieben in der Fürstlichen Unterherrschaft bemerk- 
bar. Wir sahen, dass Arbeit und Kapital in stetig verstärktem 
Masse in den landwirtschaftlichen Betrieb hineinbezogen wurden. 
Die ganz erhebliche Verminderung der Brachhaltung und der 
verstärkte Hackfruchtbau erforderte vermehrten Aufwand an 
menschlichen wie tierischen Arbeitskräften. — Kurz die An- 
wendung der durch die Wissenschaft der Praxis zur Ver- 
fügung gestellten, vielen, modernen technischen Hilfsmittel 
stellte bedeutend grössere Anforderungen an die Höhe der 
Betriebskapitalien und an die Intelligenz des Leiters eines 
landwirtschaftlichen Betriebes. 

Mit dem ununterbrochenen Fortschreiten auf der einge- 
schlagenen Bahn zu grösserer Intensität der Betriebsweise hat 
es die Landwirtschaft der Unterherrschaft des Fürstentums 
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Schwarzborg-Sondershausen während der verflossenen letzten 
3V« Jahrzehnte verstanden, die technischen Verbesserungen anf 
dem Gebiete des Ackerbaues und der Viehzucht sowie die allge- 
meine wirtschaftliche Entwicklung des Landes zu ihrem Vor- 
teile zu verwerten. Trotz dieser bedeutenden technischen 
Fortschritte ist ein wirtschaftlicher Rückschritt des 
landwirtschaftlichen Gewerbes seit den 80er Jahren eingetreten, 
dessen Ursache in dem niedrigen Stande der Getreidepreise 
seit dieser Zeit und in den in weit stärkerem Masse als der 
Rohertrag gestiegenen Wirtschaftskosten zu sehen ist Die 
Ausgaben für Arbeitslöhne, die Aufwendungen für totes und 
lebendes Inventar haben sich seit den 60er Jahren verdoppelt, 
die Abgaben und Lasten haben sioh wesentlich vermehrt und 
nicht zum Mindesten sind die Ansprüche an die intellektuelle 
Fähigkeit des Betriebsleiters gewachsen. Demgegenüber steht 
eine im Vergleich zu den Mehraufwendungen nur recht 
mässiger Mehr-Rohertrag, welcher durch die Ungunst der 
letzten Jahre vielfach überhaupt in Frage gestellt ist — So 
kommt es, dass der wirtschaftliche Erfolg der landwirtschaft- 
lichen Betriebe von heute, wo mit allen teohnisohen Hilfs- 
mitteln intensiv gewirtschaftet wird, gegen den der Landwirt- 
schaft der 60er Jahre, wo relativ extensiv gewirtschaftet wurde, 
zurücksteht. Je nach den natürlichen nnd wirtschaftlichen 
Verhältnissen des jeweiligen Betriebes kommt dies hier mehr, 
dort minder zum Ausdruck. — 


Fr. Aug. Eup«l, 8oQd6nh»ai«a. 
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Vita. 

Am 29. Juni 1873 wurde ich, Gustav Oldenburg, 
evangelischer Konfession, zn Wilhelmshof im Kreise Hersfeld, 
Reg.-Bez. Kassel geboren. Meine Schulbildung genoss ich 
auf dem Königl. Freuss. Gymnasium zn Hersfeld. Nach be- 
standener Reifeprüfung war ich von Ostern 1891 ab 3 Jahre 
lang als praktischer Landwirt thätig. Hierauf bezog ich die 
Universität Jena und später die Königl. Friedrich-Wilhelms- 
üniversität zu Berlin. Am 31. Oktober 1897 nnterzog ich 
mich mit Erfolg in Berlin der staatlichen Prüfung für Lehrer 
der Landwirtschaft an den Landwirtschaftsschnlen. Nach 
dieser Zeit setzte ich meine Studien in Jena noch für ein 
Semester fort. 

Während meiner gesamten Studienzeit und insbesondere 
auch bei Abfassung der vorliegenden Abhandlung bin ich von 
allen meinen Lehrern mit Rat in liebenswürdigster und ent- 
gegenkommendster Weise unterstützt worden. Hierfür verfehle 
ich nicht, auch an dieser Stelle nochmals meinen verbind- 
lichsten Dank anszusprechen. 
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